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« Es lebt einer. 


Was dir auch immer begegnet 
mitten im, Abgrund der Welt, 
83 ijt die Hand, die dich fegnet, 
es ijt der Arm, der dich hält, 


Es ift fein Grauen fo mächtig, 
e3 iſt fein Fürchten jo bang, 
fein Trachten jo niederträchtig — 
lebt Einer, der es bezivang. 


Ob fi dein Liebſtes verflüchtigt, 
dein Feſteſtes fplittert und ftirbt: 
gedulde Den, der dich züchtigt, „ 
der heimjucht, weil Er dich Tiebt. 


Mitten im Höllentoben, 

da feiner feinem frommt, 
es ift der Vater, droben, 

es ift Sein Reid), das kommt. 


„Nudolf U, Schröder. 





Richtet nicht! 


Richtet nicht vor der Zeit, bis der Herr komme, welcher and) wird 
ans Licht bringen, was im (intern verborgen ift. 1. Kor. 4, 5. 


Unter dem richtenden Urteil etlicher Brüder der Gemeinde zu Ko— 
tinth hatte Baulus nicht wenig zu leiden. Darum ſchrieb er dieſes 
Wort. Das Richteramt liegt in der Sand des Seren. Das ift ernit 
und tröftlich zugleich. Ernſt — denn, wenn der Herr fommt, bringt 
er. alles ans Licht: die im Verborgenen bei uns erwogenen Gedanken 
und Pläne, die Taten, um die vielleiht niemand weiß, alle geheime 
Sünde und Schuld. Wie vorfichtig müffen wir wandeln, wie ſehr 
uns fäglic reinigen und heiligen laſſen, weil die Stunde fommt, in 
der alles offenbar twird! Aber, daß der Herr dag Richteramt hat, iſt 
auch tröſtlich Alle Verleumdungen und falſchen Beurteilungen, alle 
berſteckten Angriffe und alle Verkennungen unſeres Wolleus, kurz 
alles, was an menſchlichem Gericht über ung hergeht, das wird ein- 
mal ſchwinden wie dunkles Gewölk vor Jeuchtendem Sonnenitrahl. 
Wie barhmerzig und zurüchaltend müffen aber aud wir jelbft fein 
gegenüber den Brüdern und Schweitern! Nicht wir dürfen Richter 
jein. Der Herr iſt's, Er allein. Das ift genug. 

Eine Großmutter, deren Herz unter Schikjalsfhlägen und auf 
ber Flucht jteinhart geworden zu ſein ſchien, war auch gegen ihre Sim- 
mergenoffin und jpätere Schtwiegertochter Anna unbarmherzig hart, 
jo. dag Anna oft weinend zu Bett ging und ſtundenlang ſchlaflos 
blieb, Einmal hatte fie wieder eine furchtbare Szene mit der alten 
Frau gehabt, ehe beide ſich zur Ruhe legten. Zwei Stunden vergin⸗ 
gen, Die Großmutter meinte, Anna ſchlafe ſchon; fie lag aber mit 
gejchloffenen Augen mad im Bett. Da kam Teife die Großmutter, 


ſtand lange jtill am Bett, jhaute das Mädchen an, ftbich ihm dann 


ganz fachte übers Haar und jeufzte tief. Anna regte ſich nicht, aber 
bon dem Tage an hatte fie der Alten gegenüber eine freie, bezivin- 
gende Fröblichkeit und ſah fie jegt mit ganz andern Augen an. — 
Haben wir doch auch Mitleid mit den fich hart gebärdenden Leuten. 
Vielleicht find fie gar nicht jo hart, wie jie feinen, und Leiden ſelbſt 
imter ihrem jchroffen Wejen. Sie möchten gern anders fein, wenn 
fie nur könnten. Sie fönnten’s freilich nicht aus ſich felbit. Nur ‚die 


Bilder von der 5. Mennonit. Weltkonferenz 


we 





Mennonti 


he Verleger und Schriftleiter, die ji) auf der Weltfonferenz in 
St. seite) 


ona zu einer befonderen Arbeitsbefprechung verfammelt hatten. 





Erfahrung von der unendlichen Liebe Gottes Kann Herzen erneuern. 





Winnipeg— Europa— 


retour. 2 2. 


Von H. F. K. 
Gortſetzung) 


Zum größten Teil bediente man 
ſich auf der 5. Mennonit. Welt 
konferenz der deutſchen Sprade, 
und zum fleineren Zeil der eng- 
lichen und franzöfiihen. Es wa- 
ren dort aber recht viele Delegier- 
ten und Gäite, die das Deutſche 
nicht berftanden und andere, die 
wiederum nicht englifch und fran- 
zöſiſch konnten. Deshalb hatte 
hatte man eine ganz moderne Si- 
multanüberjeßungsanlage einge- 
ftellt, die der Konferenz mit 600 
Radio-Empfängern bon der „In- 
ternational Bufineg Machines 
Corporation” koſtenlos zum Ge— 
brauch überlaſſen wurden. Seder 
Ronferenzteifuehmer, ber die 
Sprache des Nedners, oder auch 
der Diskufftonen nieht verſtand, 
Tonnte fich den Empfänger vor die 
Bruft hängen, die Hörmuſcheln 
anlegen und dann auf die ge- 
wünſchte der drei Sprachen ein- 


ſchalten. Es bedurfte für den 
Dienft 12° Dolmetfcher, die die 
anftrengende Arbeit des Ueberjet- 
zens in drei feparaten Stübchen 
auf dem Valfon abwechſelnd taten. 
Das ivgr. eine großartige Ein- 
richtung, aber es zwang leider alle 
Redner, ihre Borträge in mäßigem 
Tempo borzulejen, jonit konnten 
die Ueberſetzer, die- eine Kopie des 
Vortrages vor ſich hatten, nicht 
Schritt Halten. Als Folge davon, 
reichten den Referenten die für 
jeden Vortrag erlaubte 20—30 
Minuten nicht aus und es galt 
nun, mandjes zu kürzen, oder bon 
des folgenden Redners Zeit zu 
nehmen. 

Für den gemeinjamen Geſang 
waren Büchlein mit mohlbefann- 
ten geiftlichen Liedern in den er- 
wähnten drei Sprachen zur Sand. 

Im Adminiftrationsgebäude von 
St. Chriſchond war eine wertvolle 
und höchſt intereffante Ausſtellung 
verjchiedener Original-⸗Aktenſtücke 
aus der alten Geſchichte der Täufer 
Mennoniten) der Schweiz und 
Süddeutſchlands. Das Staatsar- 
hin des Kantons Bern hatte wich- 





Die Dolmetſcher in ihren Stübchen auf der Empore hatten bei der Hige und 
dem großen Programm feine leichte Aufgabe. 





tige Dofumente gefandt; und Ori- 
ginal-Dofumente aus den Ge- 
meinden Weierhof und Sembad 
waren zur Verfügung geftellt wor- 
den. Außerdem waren aute Kar- 
ten der mennonitiſchen Wande- 
rungen, P®hotographien und Ta- 
bellen ausgeftellt. Es war da ge- 
nügend Material fir Tängeres 
Studium, während ung nur we— 
nig freie Zeit in den Pauſen 
dazu zur Verfiigung ftand. 
Außerdem hatten viele menno- 
nitiſche Verleger, Buchhändler, 
Druckereien und Publikationshäu— 
ſer eine große Auswahl ihrer 
Schriften und Bücher ausgeſtellt 
zur Beſichtigung. Auch die MEE- 
Arbeiter hatten Material aus ih- 
rer Tätigkeit hingebracht. Es wa- 
ten in dem Saal auch immer Be- 
fuer, aber zum wirklichen Aus- 


nugen diefer . einzigartigen Gele— 
genhei war nit genügend Zeit da. 

Was noch alles jein mußte, 
wie Konferenzbüro, Poſtvertei- 
lung, Telephondienſt, Busverkehr 
nad Baſel u. a. Stellen, Wäſche- 
dienſt, Schuhputzraum, Verkau 
ſtand für Erfriſchungen, für Bü— 
cher, Informationstiſch, Menno 
Travel Büro, Autoparkſtelle, Be— 
ſuche bei den Schweizer Gemeinden 
u. a.m., alles war da und wohl 
geordnet. In den Pauſen durfte 
man ſich in den parfähnliden An- 
lagen und Gärten von St. Chri- 


- jchona frei bewegen und auch neue 


Bekanntſchaften machen unter den 
Konferenzteilnehmern. 

Am Dienstag, dem 3. Konfe- 
renztage, jollte Pred. Abraham 
Bram, JIbersheim, Deutichland, 

(Sortfeg. auf S. 5—1) 





Nadrichten: 


— Mehr als %4 der großen 
Weizenproduktion der USA it 
Winteriveizen, etwa 1000 Mil. 
Buſh. in diefem Jahr. Aber für 
1953 find die Ausfichten im Sitd- 
weiten und Mittelwejten, in den 
“ogenannten Winterweigen-Staa- 
ten, infolge der anhaltenden Trok— 
kenheit ſehr ungünftig. Auf der 
ſchon befäten Fläche geht nur ſehr 
wenig auf, und viele Farmer war- 
ten auf Regen, um dann zu fäen. 
Es hat ſchon zwei Monate nicht 
gründlich geregnet und Teiche u. 
Väche find ausgetrodnet. 

— Das neue große deutjche Ge— 
ſangbuch der Mennoniten Brüder 
Gemeinde ijt jetzt vom Komitee 
der Konferenz an alle Gemeinden 
verfandt worden und weiteren Be- 
darf kann man bon der Chrifttan 
Preg Ltd. erhalten. Der Preis 
des Buches iſt $2.50 plus Verjand- 
koſten. 

— In Waterloo, Ont., fand 
am 4. Oktober die jährliche Kon— 
fereng der „Hiſtoriſchen Friedens- 
kirchen“ von Ontario in der Kir- 
he der Mennonitengemeinde auf - 
Erb Str. ſtatt. Wiedergewählt 
wurden Rev. €. 3. Swalm — 
Vorfigender, Ned. Koh. Wichert — 
Vizevorſitzender, und, €. J. Rem- 


> pel — Sefretär. 


— 


— Die Südliche Diſtriktkonfe- 
renz der M. Br. Gem. in den USA 
verfammelte fih in Hillsboro, 
Kanſas, vom 25. bis zum 29, Of- 
tober unter dem Vorſitz von Pr. 
Orlando Harms. Zu diefer Kon- 
ferenz gehören die M. Br. Gem. 
in Kanjas, Oflahoma, Colorado 
und Teras. 

— In dem großen Saal des 
Bethel College, Newton, Kani., 
tagte am 15. Oft. die 61. Sitzung 
der Weitlihen Diftriktfonferenz 
der USA Mennonitengemeinden. 
Dazu gehören 66 Gemeinden in 
Kanfas, Oklahoma, Nebraska und 
Old Merito, Rev. Arnold Epp, 
Menno, Okla., ift der Konferenz 
leiter, 

— Die Konferenz der Süddeut- 
jchen Mennoniten iſt zum 1. Nov. 
d.3. nad) Ludwigshafen am Rhein 
angefagt. Rev. S. Djojodihardio, 
Reiter und Prediger der Mennoni- 
terigemeinde in Saba, Sndonefien, 
joll dort einen Miffionsbortrag 
geben und tritt dann die Reife 
nad den USA an. Sier in Nord- 
amerifa till er Mennonitenge- 
meinden in 10 Staaten der USA 
und aud in Ontario und Manito- 
ba befuchen. Er ſpricht ausgezeich- 
net deutjch. 

— Laut Meldungen aus Uru- 
guay machen die Siedlungen der 
weſthreußiſchen Mennoniten dort 
wirtſchaftlich jehr gute Fortſchritte. 

— Das Grace Bibel Snftitut in 
Omaha, Nebr., USW, Hat im be 
gonnenen 10. Schuljahr 286 Stu- 
denten. 

— Das neue „Tabor” - Alten- 
heim in Morden, Manitoba, hat 
am 20. Oktober den eriten „Alten“ 

(Gortſetz. auf &. 12—2)- 
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Das Glaubensjeug- 
nis unferer Däter 
von der Gemeinde 


von N. van der Zijpp, Rotterdam, 
Holland, auf der 5. Mennon. Welt- 
Konferenz im Anguft 195% vor⸗ 
getragen. 


(Schluß) 


Wenn wir die Frage nad) dem 
Wejen und der Bedeutung der 
Mennonitengemeinde richtig ſtu— 
dieren wollen, jo jollen wir nicht 
bon der eigenen Anfhauung aus- 
gehen oder von vorneherein Die ei- 
gene, jegige Gemeinde oder Grup- 
pe für maßgebend halten, ſondern 
aus den Quellen jchöpfen. Aber Iei- 

- der fließen die Quellen nicht fo 
reichlich, noch find fie immer ganz 
tar. Die Märtyrer haben. wenig 
Poſitives über die Gemeinde ge- 
jagt; ihre Ausſagen find, wie wir 
erwarten können, meiſtens defen- 
ſiv und alſo hinſichtlich unferes 
Themas negativ. Sie begnügen 
fich meifteng mit der Ausſage, daß 
die katholiſchen oder ‚Lutherifchen 
Kirchen nicht die Gemeinde Gottes 
jeien. Auch haben die führenden 
Geifter des Täufertums feine 
ausführliche und beinahe niemals 
ſyſtematiſche, prinzipielle Ausein- 
anderſetzung über die Gemeinde 
geſchrieben. Sie haben ſich auf 
die konkreten Merkmale der Ge— 
meinde in der Erfdeinung be- 
ſchränkt. Mehr wäre überflüffig 
gemwejen, denn fir die Gegner ge- 
nügte eine Angabe der Merkmale 
an fih mit den biblifhen Beleg- 
ftelfen, während e8 den eigenen 
Mitgliedern genügend Har tar, 
weil jie den Glauben an die Ge— 
meinde feſt im Kerzen trugen. 
Trotzdem läßt ſich bon Anfang 
an und durch die ganze Men 
nonitengeſchichte Hindurd eine 
doppelte Linie anzeigen. Die erjte 
ift mit den Namen Hans Dends, 
Obbe Philips, Hans de Nies, Gale- 
nus Abrahamß, Johannes Stin- 
ſtras, Jooſt Halbertsmas. ange- 
zeichnet, die andere mit denen 
Michael Sattlers, Menno Simons, 
Dirk Philips, Pieter Jans Twiscks, 
Zambert Bidloos, Hermannus 
Schijns, Cornelis Ris, auch Ia- 
cob Ammann und John Fund 
wären hier einzureihen. 

Wir möchten zuerſt dieſe zweite 
Strömung, melde wir die Kon- 
gresationaliftifdhe nennen können, 
ins Auge faſſen. Alle find darüber 
einig, daß man von der Gemein- 
de auszugehen hat, als von etwas 
Gegebenem. Sie glauben, daß 
die Gemeinde dem berjänlichen 
Slauben gegeniiber primär fei, 
daß fie die wahre Gemeinde Gottes 
fei, kenntlich an ihren objektiven 
Merkmalen, daß fie als eine hei- 
lige Gemeinde in der Welt- und 
im Gegenfaß zur Welt zu erijtie- 
ren habe. Bei genauer Konftatie- 
rung ftellt es fich heraus, daß die 
Kennzeichen dieſer Gemeinde nicht 
immer diejelben find. So gehört 
3.8. die Fußwaſchung nad) Men- 
no Simons u. Hermannus Schiin 
im Gegenſatz zu Dirk Philips und 
Twisck nicht zu den abfoluten 
Merfmalen der Gemeinde. Auch 


treten Variationen und Wandlım- 
gen im Gemeindebegriff auf: Die 
Anſchauungen der Niederländi- 
ihen Alten Fläminger find ziem- 
lich verſchieden bon denen der jet- 
zigen Old Mennonites in Ameri- 
"fa, obwohl die Auffaffung der Ge— 
meinde grundſätzlich identiſch ift. 
Am beiten läßt fi) der Wandel 
an der Taufe nachweiſen. Die 
Taufe ift immer die Erwachjenen- 
taufe auf Glaubensbefehrung; 
diejer Grundcharakter hat fie im- 
mer ımd überall behalten, aber 
jowohl die Praris als der Wert 
der Taufhandlung war YWende- 
rungen unterlegen. Neben der Be- 
gießungs. bzw. Beiprengumgstau- 
fe, ift gelegentlich auch die Unter- 
taudhungstaufe gebt morden. 
Bisweilen, wie vormals in der 
Schweiz, in Hamburg, in Holland 
als ebenbürtig mit der Begie- 
Bungstaufe, zumeilen auch, wie 
bier und dort in Rußland, den 
Ver. Staaten, Kanada und Pa- 
raguay als die einzig bibliſch er- 
laubte Taufform. Aber auch dem 
Taufakt als ſolchem ift nicht im- 
mer — id befaſſe mich noch 
mit der kongregationaliſtiſchen 
Linie, welhe auf die Gemeinde 
großen Wert legt — die gleiche 
Bedeutung beigelegt. Im Anfang 
des Züriher Täufertums, einige 
wenige Tage nachdem bie erjte Ge- 
meinde ſich gebildet hatte, wurde 
in einer Verfammlung in Bolli- 
fon auch von Nihtgetauften am 
Abendmahl teilgenommen: nicht 
die Taufe, jondern das Abendmahl 
war offenbar das Bindeglied, 
welches die Gläubigen miteinan- 
der und mit dem Herren verband. 
Auffallend ift, wenn Menno Si- 
mon3 von dem Wert der Taufe 
redet in jeinen ältejten Schriften, 
3.8. im „Fundamentbuch“ .1539, 
daß er jehr wenig Pofitives jagt. 
Nachdem er ausführlid von den 
Mibbräuden der Taufe geredet 
und die Abgötterei, welche in der 
katholiſchen Kirche mit der Taufe 
getrieben wird, an den Pranger 
geftellt hat, fommt er darauf zu 
reden, daß einige jagen: „Was 
Tann uns das Waſſer nügen?” 
d.h. weshalb jollen wir überhaupt 
die Taufe üben, und die Antwort 
Mennos ift einfach diefe: „Wir 
wollen die Taufe vollziehen, weil 
Jeſus ie befohlen hat.” Eine ein» 
gehende Motivierung fehlt. Hier- 
aus iſt erſichtlich, daß die Lehre 
von der Taufe anfänglich auch bei 
Menno Simons nicht. die Bedeu- 
tung hat, melde fie ſpäter be- 
fommt, auch beſonders für jeine 
Anhänger. Denn nachher tft nicht 
nur in den Niederlanden, aber 
auch anderswo, 3.8. in Preußen, 
unter den ftrengeren Parteien die 
Praxis aufgenommen, daß einer, 
wenn er 3.%. von einer Alt-Flä- 
minger Mennonitengemeinde zu 
einer Frieſiſchen oder Waterländer 
Gemeinde itbertreten möchte, ſich 
abermal® mußte taufen laſſen. 
Hier war, wie e8 teilmeife jet 
noch unter den ftrengen Mennoni- 
ten der Fall ift, die Taufe in den 
Mittelpunkt gerückt. Sie iſt un- 
entbehrliher Initiationsritus ge- 
worden, welcher in der rechten 
Weife geitbt werden fol, und ohne 


welchen der Gläubige nicht zur 
Gemeinde gehören Tann. Die 
Taufhandlung als ſolche iſt jo 
mehr oder weniger die Bedingung 
der Gottesgnade geworden. 

Solange die Täufer im ſtar— 
ken Glauben lebten und ſtaunten 
über das Wunder, daß Gott in 
feiner Gnade fie aus der Welt 
ausheben und jeinem Reiche ein- 
verleiben wollte, Hatte man fein 
Bedürfnis, das Wejen der Ge- 
meinde genau zu bejchreiben: die 
Gemeinde war da und man war 
froh, in ihr zu berfehren. Ebenſo 
wie der Glaube, war die brüder- 
liche Liebe groß, und die Bereit- 
ihaft, für den Namen Chriſti zu 
leiden, war da. Als aber die erite 
Beit vorüber war und dag Ther- 
mometer des Glaubens fiel, da 
kam das Erfordernis, mit der 
Vernunft feitzulegen, was man 
von der Gemeinde halten follte, 
Und da gingen die Geifter aus- 
einander. Einige Gruppen legten 
auf die Gemeinde einen folden 
Wert, daß fie zu eingejchränften 
Seften verfümmerten; anderer- 
ſeits waren_viele nahe daran, fich 
zu einer Glaubensgemeinihaft zu 
entwideln, welche fi faum von 
der Kirche unterfchied, und manche 
diefer Gruppierungen find dann 
und wann zu irgend einer prote- 
ſtantiſchen Kirche übergetreten. 
So ſchloß ein Teil der konſerva— 
tiven Mennoniten in Holland, die 
fog. Boniften, fi dort im 18. 
Sahrhundert der Reformierten 
Kirche an, von der ihre Gruppe 
nur in der Taufpraris verfchieden 
geivefen mar. Dieje Erſcheinung 
des Webertritts können wir bis 
jeßt hier und da unter Menno- 
niten in der alten und neuen Welt 
beobachten. 

Neben diejer Tongregationalifti- 
ſchen Linie im Mennonitentum 
fönnen wir von Anfang an eine 
andere wahrnehmen. Man hat fie 
den Spiritnalismus genannt und 


*diejer Name iſt jehr zutreffend, weil 


hier eine fait ausſchließliche Be- 
deutung gelegt wird auf die Wir- 
fung de3 Heiligen Geiſtes im 
Herzen de3 Menſchen. & kommt 
nicht darauf an, ſo meinen ſie, 
daß hier eine ſichtbare Gemeinde 
gegründet werde — jedenfalls 
darf eine ſolche Gemeinde nicht 
das perſönliche, vom Geiſte Got- 
tes erweckte Seelenleben maßre⸗ 
geln “oder -beherrihen— ſondern, 
daß ein jeder um Herzen um Got- 
tes Gnade wiffe, und bereit jei, 
fi) der Herrichaft des Heiligen 
Geiſtes zu unterwerfen und ſich 
von ihm führen zu laffen. Ob 
und wie weit der Heilige Geift 
fi) unmittelbar im Herzen oder 
mittelbar durch die Heilige Schrift 
äußere, bleibe dahingeftellt. Die 
Spiritualiften find eine bunte Ge— 
jelfchaft, in der die Anſchauun- 
gen und Auffaffungen jeweils ver- 
ſchieden find. Bei ihnen ift alles 
vom Subjekt her begriffen oder 
mwenigitens gedeutet. Die Gemein- 
de hat nur Bedeutung als Sam- 
melftelle der individuellen From— 
men oder als Tätigfeitsgebiet der 
chriſtlichen Liebe. Sie hat fogufa- 
gen feinen eigenen Wert, oder höch⸗ 
ſtens eine ſekundäre Bedeutung. 








— Mennonitifche Rundſchau — Sgriftleiter und Direktor: H. F. Mlaflen. 


Drud und Berlag: 


Die Taufe wird in den jpirituali- 
ſtiſchen reifen als die Uebergabe 
des Herzens an Gott betraditet: 
fie hat feinen SHeilswert, fie tit 
bloß Zeichen der Gnade. Man 
follte nicht etwa meinen, daß die- 
jer Spiritualismus mit einem 
öffentlichen oder verjchleierten Li— 
beralismus indentiſch wäre, tie 
bisweilen gejagt ift, während der 
Kongregationalismus rechtgläu— 
big oder eben „Fundamentaliſt“ 
jei. Auch wenn der Spiritualis- 
mus eine größere Tendenz zum 
Liberalismus zeigte, al3 der Kon— 
gregationalismus, jo iſt es doch 
keineswegs wahr, wie einige un— 
ter uns meinen, daß Spiritualis- 
mus etwas wäre wie Freigeifterei. 
War nicht die Frömmigkeit man— 
her und eben der frommſten und 
treuejten Märtyrer fpirituali- 
ſtiſch? Nahm nicht Galenus Abra- 
hamß, der befannte Amfterdamer 
Prediger, der doch inbedingt für 
den Spiritualismus optiert hatte, 
überzeugten Herzens das jog. Apo- 
ftolicum oder Symbolum an, in 
der Meinung, daß in diejer alten 
Konfeffion die chriſtliche Wahr- 
heit genügend dargejtellt wäre und 
als „ein Feldzeichen oder ein 
Merkwort dazu geeignet jet, die 
Ehriften von den Juden und Hei- 
den zu unterjcheiden?“ Sollte 
man John 'Holdemann einen Li- 
beralen nennen? Dennoch zeigt 
er deutlich ſpiritualiſtiſche Züge. 

Kongregationalismus und Spi- 
ritualismus find beide bon An- 
fang an und bi jegt zwei berfchie- 
dene Typen des genuinen QTäufer- 
tum, beide von herborragenden 
Zührergeitalten vertreten, beide 
auf dem Neuen Teitament fußend. 
Es gibt extreme Vertreter beider 
Bewegungen oder Strömungen, 
3:8. Hans Dend auf der fpiri- 
tnaliftiigen, Dirk Philips auf der 
Tongregatianaliftifchen Seite, Der 
Spiritualismus war und iſt im- 
mer der Gefahr de8 Individualis- 
mus unterlegen, wobei das reli- 
giöfe Zehen auf krankhafter Weiſe 
zu einem öden unfruchtbaren Ego- 
ismus berfümmert, während an- 
dererjeitg der Kongregationalis- 
mus Jeiht durch Ueberwucherung 
der Tradition oder auch durch die 
Vernunft zum kirchlichen Forma— 
lismus abgeleitet, wobei die Leh— 
re das chriſtliche Seelenleben um— 
bringt. 

Unſere Geſchichte kann aber 
auch viele aufweiſen, und ſolche 
gibts noch, welche, obwohl fie ih— 
rer Anlage nach ganz ſpirituali- 
ftifch waren, doch um die Bedeu- 
tung der riftlihen Gemeinſchaft 
mußten und danfend am Segen 
des Gemeindelebens teilhatten. 
Ebenſo gab und gibt es Brüder 
und Schweftern vom Tongregatio- 
naliftifhen Typus, melde dennoch 
herzinnig überzeugt waren, daß 
der Glaube nicht bloß ein Aft des 
Gehorſams fei, eine Unterwer- 
fung der Gemeinde oder ihren 
Verfretern gegenüber, oder einer 
bon der Gemeinde veranlaßten 
und feitgelegten Lehre, fondern ein 
unmittelbares Verhältnis aus und 
au Gott, welches jederzeit als ei- 
ne tief perjönlihe Erfahrung 
durchlebt merden folle, 


Die Geſchichte, auch unſere Men- 
nonitengeſchichte, hat nur einen 
kleinen Wert um ihrer ſelbſt wil- 
Ten, fie ift nach dem Worte Georg 
Simmels ein Spiegel des "Gegen- 
wärtigen. Eines der ſchwierig- 
ſten und jchmerzhafteften Proble- 
me unferes heutigen Weltmenno- 
nitentums ift der öffentliche oder 
verſchwiegene Gegenſatz hinſicht- 
lid) der Gemeindeauffaffung. Der 
Kontrajt befteht nicht nur zwi⸗ 
ihen den Niederländiichen Taufe 
geſinnten einerfeit3 und den ame- 
rifaniihen Mennoniten anderer- 
ſeits. Er regt fih aud im Un- 
terihied der Norddeutichen und 
Süddeutſchen Gemeinden; er läßt 
ſich auch beobachten in der Verfchie- 
denheit der Nordamerifantichen 
Gruppierungen, er bildet ebenfo 
einen ſcharfen Riß zwiſchen den 
aneinander grenzenden Gemein⸗ 
ſchaften Fernheims u. Mennos im 
paraguayiſchen Chacogebiet. 

Dieſer Gegenſatz iſt nicht zu 
überbrücken durch die Abſolutie- 
rung des Spiritualismus oder 
auch des Kongregationalismus. 
Die Geſchichte ſollle uns lehren, 
daß beide Typen ſchon dem älte- 
ften QTäufertum geläufig find. 
Und was die heutige Lage anbe- 
trifft; wir follten nit eine Pe— 
trus-PBartei, nicht Apollos-Bartei, 
nit eine Paulus⸗Partei bilden, 
wie damals in Korinth, fondern 
eine Familie, alle Rinder des 
einen Vaters, berjchieden “veran- 
lagt, und deshalb den religid- 
fen Anfichten und Bedürfniffen 
nad verjehieden, und dennoch alle 
zu einer Einheit geſchweißt dur 
den Glauben an die Gnade Got. 
tes und feine Liebe in Chrifto. 

Wir jollen einander vertragen 
und einander erbauen nad) dem 
alten Spruche, welcher zwar nicht 
mennonitifcher Herkunft it, ſich 
aber für Mennoniten gut eignet: 

„In Hauptfahen die Eintracht, 
in Verjchiedenheiten die Duldjam- 
feit, in allem die Liebe.” 


Deutiche Sölle auf 
Geſchenk⸗Pakete. 


Die Poſt nimmt ſeit ungefähr 
zwei Monaten zwar Pakete bis 
zum Gewicht von 44 Pfund für 
Weſtdeutſchland an, dies bezieht 
fich jedoch nur auf das Gewicht 
der Pakete, nicht auf deren In— 
halt. Für den Anhalt von Ge- 
jchenfpafeten gelten nad) wie vor 
die deutichen Zollborjehriften, die 
geroiffe Höfffftmengen für die zoll- 
freie Einfuhr vorjehen. Die Ge- 
wichtsgrenze wurde aud nur für 
Weſtdeutſchland und Weftberlin 
erhöht, doch Pakete für Oftdeutich- 
land und den Dftfeftor Berlins 
tverden nur bis zum Gewicht bon 
22 Pfund befördert. 

Wer Freunden oder Verwand- 
ten in Weftdeutichland oder Weſt- 
berlin Geſchenke jenden und es 
vermeiden till, daß die Empfän- 
ger Bolfoften tragen miüffen,- jei 
an folgende deutſche Sollbor- 
ſchriften erinnert: 

Zollfrei als Geſchenkſendungen 
werden monatlich bis zu 15 Kilo 
(83 Pfd.) Lebensmittel für je ei- 
nen Empfänger zugelaffen, Reine 
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Begrenzung ift für Kleidung, Wä— 
ide, Stoffe, Schuhe, notwendige 
Haushalts. und Gebrauchsgegen- 
jtände, Medifamente und Bücher 
feftgelegt, doch müffen jolde Sen- 
dungen der Menge nad) dem an- 
gemeffenen Bedarf des Empfän- 
ger3 und feiner Saushaltsange- 
börigen entſprechen. 

Für Genußmittel gilt als Vor- 
ihrift, daß fie nur in bejtimmten 
Mengen und als Beipad, aljo nicht 
alleiniger Paketinhalt, 
hereingelaffen werden. Mbgaben- 
frei find big zu 14 Kilo (1,1 Ib.) 
Kaffee (roh oder geröftet, nicht 
Kaffeeauszug, „Inſtant Coffee“), 
1 Kilo (2,2168.) Kakao, 1 Kilg 
(2,2 163.) Schokolade (Tafeln bzw. 
Candy) pro Empfänger und Mo- 
nat. Der Wert der beigepadten 
Genußmittel darf nad amerifani- 
niſchen Preiſen, nicht mehr alg zwei 
Drittel des Geſamtwertes des Ge- 
ſchenkpaketes ausmachen. Mengen 
an Genußmitteln, welche die Höchſt⸗ 
grenzen überjteigen, unterliegen 
der Berzollung. 

Für Tee wird allgemein feine 
' Zollfreiheit gewährt. Die deut- 
ſchen Zollvorſchriften ſchließen die 
Einfuhr von Tabak und Tabak— 
erzeugniffen ſowie von Süßſtoff 
in Geſchenkſendungen überhaupt 
aus, fo daß die eingezogen werden 
können, wenn fie in folgen Sen- 
dungen enthalten find. Luxrus- 
artikel, wie Spirituojen, Weine, 
Hummer, Kaviar, Auftern, Lan— 
guften, Edeliteine, Perlen, neue 

Pelzwaren, Reptillederwaren, 
Radioapparate und Kameras ge— 
‚hören zu den Waren, für die durch⸗ 
weg feine Bollfreiheit gewährt 
wird, 


Noch einmal an alle 
‚ Siedler von Slawgorod 
in Sibirien, 


Liebe Freunde! Zunächſt die 
freudige Nachricht, daß Br. Gerh. 
Saft, der im vorigen Spätherbit 
aus Deutichland herüberfam, es 
übernommen hat, den Bericht an 
Hand de3 von mir gefammelten 
Materials und, unfern eigenen 
Erinnerungen zu schreiben. Ich 
made dieje Mitteilung mit großer 
innerer. Befriedigung, da ich in 
diefer Wendung eine weitere Ga- 
rantie für das Zuſtandekommen 
unferes Werkes jehe. 

Seit unſerer erſten Aufforde- 
tung bor etwa 8 Monaten ift von 
verſchiedenen Seiten einiges Ma- 
terial eingefommen, wofür mir 
herzlich danken. Leider müſſen 
mir darauf hinweiſen, daß die bis⸗ 
herige Beteiligung und Einjen- 
dmg bon Material unfern Er- 
wartungen nicht ganz entſprochen 
haben. Wir erflären es mit der 
harten Arbeitszeit. 

Es gilt jedod, den Mut nicht 
finfen zu laſſen, denn das fange- 
fangene Werk muß vollendet wer- 
den. Daher ergeht an Euch alle 
noch einmal die dringende Bitte: 
„Rofft Euch auf und helft den Kar- 
ren weiterſchieben, daß er nicht 
ftedenbfeibe!” 

Diefer Aufruf ergeht. an alle 
Dörfer des Kreiſes Slawgorod 
und nicht nur an die Orloiwer und 
Chortiker Woloften. Belonders 
erwähnen wir die Dörfer Gljaden, 
Paſchnja, Swiſtunowo, von denen 
wohl noch nichts eingefommen ift. 

Ihr alle, mo Ihr Euch heute 
aud befinden möget, ob in Kana- 
da, den Ver. Staaten, Südamerika 


zollfrei 


Silberhochzeit in Borden, Sast. 





Ich bringe einen kurzen Bericht 
mit einem Bild. Auf diefem Bil- 
de fohen wir die Geſchwiſter Kae 


S Nidel auf dem Zelte ihrer 
. Silberhodgeit, mik ihren Kindern, 


Sejchtwiitern und Freunden am 
13. Juli 8.3. in der Great-Deer vor 
der „Bethel” Kirche. Das Subelpaar 
ſteht vorne, vor der Kirchtür. Der 
Herr gab einen munderfhönen 
Tag zu diefer Gedenkfeier. Der 
Chor der M. Br. Gemeinde fang 
erquidende Lieder. Der Bruder 


oder Europa, werdet heute noch 
einmal dringend gebeten, Berichte 
einzuſchicken, denn der Karren darf 
nicht auf halbem Wege jteden 
bleiben. { 

Wir wiederholen die Fragen des 
eriten Aufrufs: 


‚Name des Dorfes und Grün- 
dungsjahr. 

2. Wer waren die erjten Siedler? 

3. Bahl der Wirtichaften und Na— 
men der erjten Siedler, wenn 
erinnerlid. 

4. Zu welcher Wolojt gehörte 

euer Dorf? 

.Wer waren die erſten Dorf- 
ſchulzen und Sehntmänner? 

6. Name der Prediger (Gemein- 
dezugehörigfeit angeben) und 
Zehrer. 

7. Namen der Oberſchulzen, Wo- 
Toftrichter und Schreiber, fo- 
wie Amtszeit. 

8. Wekhe Geſchäfte waren in eu- 
rem Dorf: Läden, Mühlen, 
Schmieden, Werkſtuben u. dal. 
Nennt die Namen der Befiker. 

9. Hatte euer Dorf eine Kirche 
und zu welcher Richtung ge- 
hörte fie. 

. Schreibt möglichſt ausführliche 

Berichte über Gemeindegrün- 
dung, beider Richtungen und 
gebt die Namen ihrer Nelte- 

fen, Prediger u. Diafone an. 


Da ſich wohl kaum aus Jedem 
Dorf ein Berichterftatter finden 
wird, wäre e8 gut, auch aus dem 
Nachbardorfe zu berichten, ſoviel 
man darüber weiß. Wer Tann ung 
leihweiſe Photobilder überlaſſen 
von den Aelteſten Jak. Gerbrandt, 
Kornelius Wiens, Kornelius Har- 
der, Aron Reimer, ?— Heide; 
(Bild mit Amtsabzeichen), ſeinem 
Gehilfen Peter Penner, dem Wo— 
loſtrichter Andreas Siebert ſowie 
dem langjährigen Woloſtſchreiber 
Peter, Rempennig; Gruppenbil- 
der bon Woloftverfammlungen, 
Prediger- und Lehrerfonferenzen, 
don öffentlichen Gebäuden, wie 
Woloftverwaltung, Krankenhaus, 
Schulen und Kirchen. Sodann 
Aufnahmen bei Gelegenheit ho— 
her Bejuche und ſonſtiger öffent- 
licher BVeranftaltungen. — Wir 
tiederholen noch einmal: nicht 
aufſchieben, fondern fofort hin- 
ſetzen und fchreiben. 

Wir haben Berichte über die 
Gemeinden Schönwieſe, Orlom, 
Alexandrowka, Gnadenheim und 


Bu 








des Jubilars, Pr. Saat Nickel, 
bielt die Vorrede und Pr. Art. 
Pauls, Xaird, die Hauptrede. 
Freunde braten Glückwünſche 
und die Kinder Gedichte. Dem 
Programm folgte eine äußerſt gut 
gewählte Mahlzeit. Es wird die- 
ſes Feſt vielen eine Erinnerung 
bleiben. B 


Wir wünſchen dem Gejhwifter- 
paar noch viele ſchöne Iahre! * 


J. A. Suffau. 


Schöntal, aus den anderen Ge— 
meinden fehlen fie noch. 

In Erwartung Eurer fofortigen 
Mitarbeit grüßen wir alle ehema- 
ligen Slawgoroder. — Eure im 
Herten berbundenen 

Peter Wiebe u. Gerh. Faft, 
Bor 196, Bineland, Ont., 
Kanada. 


Einweihung des 
„Tabor⸗Altenheims 


in Morden, Manitoba, am 
12. Oktober 1952. 


Es Heißt in Joh. 2, 2: „Jeſus 

aber und Johannes wurden auch 
auf. die Hochzeit geladen.“ Und 
die Gegenwart des Herrn Jeſu 
werden mohl die meijten der An- 
wejenden aud) ‚bei der eier der 
‚Einweihung de3 Altenheims emp— 
funden haben. 
- Schon der Anblick der großen 
Verjammlung, die den geräumi- 
gen Saal der Halle füllte, war er- 
hebend. 

Nachdem der Vorfigende des 
Taborvereins, Br. F. Frieſen, die 
Einleitung mit Lied, Gebet und 
einigen zutreffenden Bemerkun— 
gen gemacht hatte, murde von den 
Veftrednern, Br. 9. H. Janzen 
und Br. 3. A. Töws, zu Herzen 
gehende Anſprachen gehalten. Br. 
Janzen, der reichlichen Umgang 
mit Menſchen hat, behandelte auf 
Grund von Bi. 71, Rund Sei. 46, 
4 „Das Gebet bei herannahendem 
Alter” und „Gottes Antwort“. — 
Tas Gebet enthält zwei Bitten: 
1. „Verwirf mich nicht in meinem 
Alter!" 2. „Verlag mich nicht, 
wenn ic) ſchwach werde!” Die troft- 
reihe Antwort des barmherzigen 
Gottes lautet: „Ja, ich will euch 
tragen bis ins Alter und bis ihr 
gran werdet. ch will e8 tun, 
ich will heben umd tragen und er- 
retten.” Much wir, die mir noch 
arbeiten können, find verpflichtet, 
ur förperlichen, moraliſchen und 
geiftlihen Not vieler Tieben Al— 
ten Stellung zu nehmen. Wir 
wollen es uns etwas koſten Taffen, 
nad, Möglichkeit die Laſten und 
Mühſalen derer, die ſich nicht 
mehr jelber helfen können, zu er- 
Teichtern. 

Inzwiſchen diente der Chor mit 
entjpredienden Liedern. Kürzere 
und längere Reden wurden bon 
anmwejenden Regierungsbeamten 


gehalten: jo von dem Vertreter des 
Gejundheitd- und Wohlfahrtsde- 
partement, vom Haupt der Stadt- 
verwaltung von Morden, von Mr. 
9. Winkler, der Parlamentsmit- 
glieder in Ottawa, von Mr. Mor- 
tion, dem propinzialen Abgeord- 
neten, und von Dr. Menzie, Mor- 
den. Erfreulich war, daß einige 
dem Taborheim ausdrücklich Got- 
tes Segen wünjcten! 

Pred. J. A. Töws' Text: „Einer 
trage des andern Laft“ (Gal. 6, 2) 
fejfelte die Aufmerkſamkeit der 
Zuhörer, befonders die der eng- 
liſchſprechenden. Er führte aus, 
dab der Gedanfe de Lajtentra- 
gens ſchon im Naturgeſetz begrün- 
det fei. Zweitens vertieft das 
menſchlich humanitäre Gejeg den 
Gedanken des Mitleidg und der 
Barmherzigkeit. Drittens macht 
das moſaiſche Gejeh e8 dem Men- 
ſchen zur Pflicht, mit jeinem „Du 
ſollſt!“ und „Du follft nicht!“ 
Doch das höchſte Geſetz ift laut 
Gal 6 das Geſetz Chriſti. Dem 
Grade der Liebe und Barmherzig- 
keit nad) übertrifft e8 alle andere. 
Es fordert nicht nur, fondern es 
reiht auch die Kraft zum Lieben 
und zum Laftentragen aus wahr- 
baftigem Herzen dar. Die hödjite 
‚Stufe ift, zu lieben, wie der Serr 
Jeſus jagt: „Wie ich euch geliebt 
habe” (Joh. 13, 34). Dieſem 
Zweck joM aud; das Taborheim 
dienen. 

Nachdem Br. Abr. Görtz, der 
Hausvater des Heims, einige twich- 
tige Schlußbemerfungen gemadt 
hatte, wurde die Verſammlung 
mit Gebet geſchloſſen. 

Darauf wurde die Verſamm— 
lung eingeladen, das Altenheim 
an Ort und Stelle zu befichtigen. 

Vor dem Haufe hatte fi eine 
ziemlich große Anzahl Snterefien- 
ten angefammelt. Bor der Tür 
wurde bom Unterzeichneten das 
Weihegebet, das Gott in Gnaden 
annehmen und erhören möchte, 
gehalten. 

Nachdem Br. Fr. riefen die 
Tür geöffnet hatte, ſtrömten die 
Menſchen hinein. Und was fahen 
wie? — Die Gnade Gottes! Die 
freundlichen, hellen, reinen Bim- 
mer, ausgejtattet mit einem oder 
mit zwei neuen Bettitellen und 
anderen Sache, die ſchönen Gar- 
dinen an deh Fenſtern uſw. ma- 
hen geradezu einen einladenden 
Eindrud auf den Beſucher. Be- 
ſonders ſchön ift der große Eßſaal 
mit dem neuen Möbel und ganz 
bejonders. mit den weichen Sej- 
ſeln und Sofas. Zur Bierde bie- 
nen die bon der künſtleriſchen 
Sand des Hausvaters gemalten 
großen Delbilder an zwei Wän- 
den, Die Fußböden find mit gu— 
tem Linoleum belegt. Es ift der 
Mühe wert, das Heim, das übri- 
gens noch nicht ganz eingerichtet 
iſt, jelbjt in Augenſchein zu neh- 
men. Es ift e8 aber aud; mert, 
kräftig unterftüt zur werden, da- 
mit das noch Fehlende getan tver- 
den könnte, 

Nicht unbeadhtet und unerwähnt 
fol die aufopfernde Anftrengung 
der Geſchwiſter in Morden unter 
Anleitung der Exekutive des Ver— 
eins bleiben, Ohne dieſe tatfräf- 
tige Mitwirkung hätte ſolche Ar- 
beit nicht getan werden können. 
Ein „Vergelt’3 Gott!" rufen mir 
aud den drei Brüdern im Komi- 
tee: Sr. Frieſen, D. Reimer und 
3. Riediger zu, die oft das Eigene 
zum Nuten des Allgemeinen nad 
dem Geſetz Chrifti verjäumt ha- 


ben. 
S. P. T. 


Schw, Gerh. Willms* 57. 


„Die Erlöſten des Herrn werden 
wiederkommen, und gen Zion 
kommen mit Jauchzen; ewige Freu⸗ 
de wird über ihrem Haupte ſein; 
Freude und Wonne werden fie er- 
greifen, und Schmerz und Seuf- 
zen wird entfliehen.“ Jeſ. 35, 10. 


Allen Berwandten, Freunden 
und Bekannten jet hiermit mitge- 
teilt, daß meine jehr liebe Gattin 
Agathe am 13. Oftober, 11 Uhr 
abends, entſchlafen ift. 

Nur etliche Tage nad) der Hod- 
zeit unferer einzigen Tochter Syl- 
via, welde am 2, September ftatt- 
fand, erfranfte meine Frau und 
nach zweitwöchigen Leiden ftellten 
die Aerzte Lungenkrebs feft, mel- 
er ihr das Atmen immer mehr 
erſchwerte. Die letzten 4 Tage 
mußte fie unter einem Saueritoff- 
Belte zubringen bis fie ihren Geijt 
aufgab. 

Im feiten Glauben und ſehr 
froh im Seren entſchlief ſie janft 
im Leamingtoner Hofpital. — 
Sanft ruhe ihre Aſche! 

Die Vegräbnisfeier fand Frei- 
tag, am 17. Oktober, unter jehr 
großer Teilnahme -unjerer Gr 
ſchwiſter und Freunde im Bethau- 
je der M. Br. G. ſtatt. — ar 
Verjtorbene hinterläßt ihren trau- 
ernden Gatten, 4 Söhne, 1 Toch- 
ter, 2 Schwiegertöchter, 1 Schwie· 
gerſohn, 3 Großkinder und 2 leib⸗ 
Ihe Brüder. Der älteſte Bruder, 


Dav. Boſchmann, durfte am Ster- 


bebette und aud) auf dem Begräb- 
niffe mit feiner l. Familie zuge 
gen fein. Ihrem füngften Bruder, 
Nicolai Boſchmann, Yarrow, B. 
C., war eg Umſtände halber Iei- 
der nicht möglich, zu kommen. 

Die Entjchlafene iſt 57 Jahre, 
10 Monate und 13 Tage alt ge- 
worden. 

Wir als Familie danken hiermit 
noch nachträglich allen für die er- 
twiefene Liebe aud) für Fürbitte, 
Blumen und Karten! Der Herr 
vergelte es Euch allen, ift unfer 
Gebet! 

Von Maria heißt es in der Heil. 
Schrift: „Sie hat getan, was fie 
tun konnte“. Bon meiner Tieben 
Agathe muß ich befennen, fie hat 
ſich für mid und ihre Familie 
aufgeopfert und unvergeßlich wird 
fie ung bleiben. 


Auf ein Wiederfehn Hofft ihr 
trauernder Gatte 

Gerhard Willms 

nebſt Familie. 

Leamington, Ontario. 


Cornelius Janzen t 6T 


wurde geboren am 26. Februar 
1889 auf dem Gute Skelewatoje 
bei Alexandrowsk. Die Volksſchule 
bejuchte er auf dem Gute Blume- 
nau bei Jacob Martens. Dann 
erhielt er jeine Ausbildung in ci- 
ner Kommerzſchule in Efaterino- 
Slam. Ohne jein Studium zu be- 
endigen, mußte er 1905 die Schu- 
le berlaffen und nad) Saufe kom— 
men, da jein Vater ſtarb. Im 
Sahre 1918 flüchtete er während 
der Revolutionsjahre in die Krim. 

1925 fam er nad) Kanada und 
lich fid, in Manitoha nieder. Im 
Jahre 1927 trat er mit Käthe 
Zehn in den Eheititand und wurde 
am 3. Zuli von Pred. Jacob W. 
Reimer in Waterloo, Ont., ge- 
traut, wo das Ehepaar num auch 
ihren Wohnſitz nahm. Er follte 
fi) aber nicht Tange eines unge- 

(Bortieg. auf Seite 6—1) 


Seite 4 





Erntedankfeitpredigt 
gehalten von W. 9. Unruh 
am 7. Sept. 1952. 


Text: 3. Moſe 7, 283—34: „Und 
der Herr redete mit Mofe und 
ſprach: Rede mit den Rindern Ij- 
rael und ſprich: Wer dem Herrn 
fen Danfopfer tun will, 
der foll darbringen, was vom 
Danfopfer dem Seren gehört. Er 
ſoll's aber mit jeiner Sand her- 
zubringen zum Opfer de3 Heren; 
nämlid das Fett joll er bringen 
jamt der Brujt, da fie ein We- 
beopfer werde bor dem Herrn. 
Und der Priejter ſoll das Bett 
anzünden auf dem Altar, aber die 
Bruft joll Aarons und jeiner Söh- 
ne fein. Und die rechte Schulter 
jollen jie dem Priefter geben zur 
Hebe von ihren Danfopfern. Und 
welcher unter Aarons Söhnen das 
Blut der Danfopfer opfert umd 
das Fett, des foll die rechte Schul- 
ter jein zu jeinem Teil. Denn die 
Webebruft und die Hebejchulter 
habe ich genommen von den Kin— 
dern Sirael von ihren Dankopfern 
und habe fie dem Priefter Aaron 
und feinen Söhnen gegeben zum 
ewigen Recht“. 


= 68 ijt eine gute Sitte, in je 
dem Sahre ein gemeinjames Ern— 
tedankfeft zu feiern. Das Wort 
Erntedantfejt deutet an, daß Gott 
und der Menſch jich hier begegnen: 
Die Ernte gab der Herr, unfer 
Gott, und den Dank dringen wir 
Menſchen. So ftehen Gottes und 
de3 Menſchen Gaben nahe beiein- 
ander. Gottes Gaben find die 
Grundlage unjeres Dankes; dar- 
ohne könnten wir fein Dankopfer 
bringen. In den Danfopfern des 
Volkes Iſrael haben wir das ide- 
ale Vorbild des Danfopfers. Wir 
lernen aus der VBorjehrift des Mo- 
je: „Die Bedeutung des Danf- 
opfers am Eruntedankfeſte“ ver- 
stehen. 


I 


Unfere Danfopfer ehren heute 
den Herrn, fie ftärfen den Näch— 
ften und erfreuen den Geber. 

Wir ehren heute den Herrn als 
den Geber der guten Gaben. Wir 
Stimmen dem Safobus, dem Bru- 
der des Herrn bei, der da fchrieb: 
„Alle gute und vollkommene Gabe 
fommt von oben herab, von dem 
Vater des Lichts“, Er gab das 
Leben, die Nahrung, die Klei— 
dung und das Obdach. Sein Auf- 
ſehen bewahrte unjern Odem. 

Beim Rückblick auf das vergan- 
gene Jahr rufen wir ung einige 
Worte frommer Männer ing Ge- 
dächtnis zurück. In Pf. 145, 15 
u. 16 leſen wir: „Aller Augen 
warten auf did, Herr; du tuſt 
deine milde Sand auf und erfül- 
leſt alles, twa3 da Ieht mit Wohl- 
gefallen.” Der Apoftel Paulus 
fagt zu den Heiden in Lyſtra: 
„Sott hat fi nicht unbezeugt ge- 
laſſen; und hat ung viel Gutes 
getan und vom Himmel Regen 
und fruchtbare Zeiten gegeben und 
unfere ‚Herzen erfüllet mit Spei- 
je und Freude.“ Der Prophet Je— 
remia jagte zu dem abtriinnigen 
Sirael: „Gott Hat unjere Ernte 
treulich und jährlich behütet." — 
Zu »iefen trdifhen Segnungen 
fommen nod die Gnadengüter 
hinzu, von denen der Apoftel Bau- 
lus an die Ephefer fchreibt, wenn 
er ausruft: „Gelobet jei Gott und 
der Vater unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, der uns geſegnet hat mit 
allerlei geiſtlichem Segen in himm⸗ 


liſchen Gütern dur Jeſum Chri- 
ſtum.“ Angeſichts diefer Güter 
mahnt der Mpoftel Paulus inKol. 
2, 7: „Seid reihlid dankbar”, 
Die Gemeinde hier hat alle Ur- 
ade, diefe Worte zu beherzigen. 
Gott gab uns viel, wenn 
auch in anderer Form als den 
Farmern. Er gab ums, was wir 
brauchten, wie er es den Vögeln 
und den Lilien gibt, die zu ſchau— 
en uns der Herr auffordert. Die 
Vögel jüen umd ernten nit und 
doch nährt der Herr fie, aber nicht 
mit Ausſchluß ihrer Mühe. Wir 
mußten auch das Brot fuchen, ob- 
wohl wir nicht fäen und ernten. 
Sott ließ uns die Arbeit finden 
und gab Sefundheit und Verſtand, 
die Arbeit zu tun. Wir wollen 
auf das Wort des Herrn, das er 
durch Moje redete, achten: „So 
hüte dich num, wenn du gegeflen 
und getrunfen hajt und ſchöne 
Häufer erbaueft und darin moh- 
neft, daß dein Herz fi dann nicht 
erhebe. Du möchteit jonit jagen in 
deinem Herzen: Meine Kräfte und 
meiner Hände Stärke haben mir 
diefeg Vermögen zugerichtet.” — 
Laßt uns dem Herrn ein Dank— 
opfer bringen in der tiefen Ein- 
fiht, daß der Here der Geber 
aller guten Gaben iſt. Was hajt 
du Menſch, das du nicht empfan- 
gen haft? Wir ftehen heute alle 
als Beſchenkte da. Wir jind erzo- 
gen worden, für alle Gefälligfeit 
untereinander zu danken. Man 
ſchämt fi, undankbar zu feinen. 
Wievielmehr jollten wir «heute 
dem Herrn danfbar jein! Wir 
ehren aber den Herrn auch als den 
Erlöfer der Welt. Deshalb ver- 
binden wir das Erntedankfeft mit 
dem Miſſionsfeſte. Da denken wir 
nicht nur daran, daß wir Gottes 
Koftgänger find, jondern auch dar- 
an, daß mir jeine Mitarbeiter jind. 
Wir Fönnen den Erlöfer nicht von 
dem Schöpfer trennen. Daran er- 
innert uns auch Sehr. 1. Es heißt 
da, daß der Sohn die Welt ge- 
ichaffen hat und jie mit feinem 
fräftigen Worte trägt. Zugleich, 
aber auch, daß er die Neiniaung 
von den Sünden gemacht hat, 


Wir ehren den Seren aud) dar- 
in, daß wir ein Freiwilliges Danf- 
opfer bringen. Es heißt in unferm 
Terte: „Will jemand dem Herrn 
ein Danfopfer bringen.“ Wenn 
die Heilige Schrift ung aud) den 
Dank gebietet und uns zueuft: 
„Danket dem Herrn“, fo bleibt 
es doch eine freimillige Sache, 
das Danfopfer zu bringen. Der 
Zehnte war dem Volke Gottes 
geboten. Die Tempeliteuer war 
auch geboten. Aber dag Dankop- 
fer jollte aus eigenem Entihluß 
fommen. Dieſes freiwillige Op- 
fer war dem Seren eine Ehre, Wie 
e3 eine Ehre für das Jeſuskind 
in Bethlehem war, daß die, Wei 
fen aus dem Morgenlande kamen 
und ihre Schäße auftaten, und 
wie e3 dem Herrn eine Ehre war, 
als die Maria zu Bethanien das 
Nardenöl für den Herrn opferte, 
jo ift e8 jtetS eine Ehre für den 
Herrn, wenn jemand freimillig 
ihm ein Danfopfer darbringt. 
Das zeugt bon der Güte des Herrn 
und bon der Dankbarkeit de3 Her- 
zens feiner Jünger. Welch eine 
Schande wäre es für den Prediger 
der. teinde, wenn niemand in 
der Gemeinde ihm freiwillig fir 
jeine Dienfte dankte! Dak man 
das Opfer gerne brachte, zeigte 
ih aud) darin, daß es laut Ge- 
jeg perſönlich gebracht wurde. 
Dan zeigte mit dem Dankopfer, 


- 


Alennsnitifche Rundſchau 


daß der Beſchenkte die Gabe an- 
genommen hatte. Laut Recht3- 
begriffen ift eine Schenkung nur 
dann gültig, wenn der Beſchenkte 
die Annahme mit feinem Worte 
ausgedrückt hat. So ftehen mir 
heute vor dem Herrn als die 
Danfenden, die die Gaben ange 
nommen haben. 

Wir ehren heute den Seren 
als unjern geliebten Seren, Wir 
zahlen heute nicht den Zins, die 
Tare, die und abgerungen wird, 
jondern wir bringen unjerm Herrn 
ein Liebesopfer al3 den Ausdruck 
unferer Ziebe zu ihm. „Und wenn 
ich alle meine Habe den Armen 
gäbe und hätte der Liebe nicht, fo 
wäre es mir nichts nütze.“ Der 
Prophet Maleachi zeigt uns das 
Volk, das aus Pflicht opferte, Es 
brachte das Schlechtefte und Ge— 
ringfte als Opfer. Wollen heute 
den Herrn aus Liebe freiwillig 
ehren von unjerm Gut. 

Wir ehren den Herrn durch den 
Gedanken, dag er an unfern Op- 
fern Wohlgefallen hat durch Je— 
ſum Chriftum; denn durch ihn 
ſind unſere Opfer Gott angenehm. 
Dieſe Wahrheit prägte Paulus 
den Philippern ein, als er ihre 
Gabe einen füßen Geruch des 
Herrn nannte. Das Dankopfer 
gehörte zu den Opfern zum fü— 
Ben Geruch. Als Maria den Herrn 
jalbte, erfüllte der Geruch) der Sal- 
be daS ganze Haus. So erfüllt 
auch der Gerud von den freitilli- 
gen Opfern diejes Bethaus. Wenn’ 
das Dankopfer Heute ausg Liebe 
und zum Wohlgefallen des Herrn 
geihhieht, jo wird man auch fürft- 
Th geben. Wenn die Einftellung 
richtig iſt, jo brauchen wir Teine 
fünftlihe Mittel anwenden, um 
Geld zufammenzubefommen, 

Zwei kleine Knaben jpielten und 
richteten einen Laden ein. Vater 
bejuchte jie auch und wollte etwas 
faufen. Er Iegte zwei Pennys 
auf den Ladentiſch. Da fagte der 
Heinite Sohn: „Vater, diefes it 
ein Store und nit eine Kirche.“ 
Er hatte den Eindrud erhalten, 
daß man in der Kirche ſteis das 
kleinſte Geldſtück opfere. Wenn 
wir dieſen Eindruck in der Kirche 
machen, ſo ehren wir nicht den 
Herrn. 

Merfen wir es uns, was der 
Herr im Texte fagt: „Wil jemand 
mir ein Dankopfer bringen, der 
jol auch mitbringen, was zum 
Danfopfer gehört.” 


118 


Wir können das Wohlgefallen 
des Seren nicht von der Xiebe zu 
den Menjchen trennen. Alle Ge- 
bote werden in dem Worte erfüllt: 
„Liebe deinen Rächſten als did) 
ſelbſt.“ Wir können am Ernte 
dankfeſte nicht Gott Lieben, ohne 
dem Nächſten mohlzutun. Der 
Herr läßt uns jagen: „Wohlau- 
tun und mitzuteilen vergeffet nicht, 
dent folhe Opfer gefallen Gott 
wohl.“ Im Alten Bunde war der 
Prieſter Mitgenoffe des Dankop- 
fers. „Aaron und feine Söhne 
jollten die Bruſt de3 Opfers eſſen.“ 
Die Bruſt war eigentlih dem 
Heren geweiht zum Verbrennen. 
Aber der Serr gab e8 dem Prie- 
iter. So fam die Gabe an den 
Prieſter nicht direft vom Opfern- 
den, jondern vom Herrn. Gott 
läßt fich nicht von feinen Dienern 
trennen. Damals war das Prie- 
ftertum auf Aaron und feine Söh- 
ne beſchränkt. Heute ift das Prie- 
ftertum auf das ganze Wolf Gottes 
ausgedehnt, denn die Gemein- 
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de ift das königliche Prieftertum. 

Heute ftärfen wir. durch das 
Dankopfer alle Arbeiter des Herrn. 
Wir fliegen alle Perjonen ein, 
die uns in irgend einer Meife 
dienen. Als Abbild davon haben 
wir heute das Liebesmahl. Das 
ift ein Dankopfer der Gemeinde. 
Hat der Herr die Gemeinde in 
diefem Jahre gejegnet, jo jollen 
e3 alle merken, die dem Herrn 
und und dienen. Der Herr hat jie 
in unfere Mitte geftellt. Es wäre 
traurig, wenn fie in ihrem Herzen 
nichts don dem Danke ſpüren wür⸗ 
den, der uns bewegt. Sollen die 
an uns arbeiten,heute nach Hauſe 
gehen falt und unberührt von. 
dern Danke der Gemeinde? Nein, 
das geht nit. Sie follen in dem 
Bewußtſein, dab ſie nicht verge- 
bens gearbeitet haben, ihre Ernte 
haben. Sie jollen mit euch trun- 
fen merden bon den reichen Gü— 
tern des Saufes Gottes. 

Sie ſollen es heute merfen, daß 
fie als Diener Gottes angejehen 
werden. Wehe der Gemeinde, die 
ihre Diener anfängt gering zu 
achten. Vergeßt nicht, daß in Ga- 
later 6 zwei ernfte Worte ne- 
beneinander jtehen: „Wer unter- 
richtet wird mit dem Wort, der 
teile mit allerlei Gutes dem, der 
ihn unterrichtet.” Und „Irret euch 
nicht! Gott läßt jich nicht ſpotten.“ 
Werden die Diener gering gead)- 
tet, jo werden jie eines Tages 
verſchwinden bon der kritiſchen 
Gemeinde, und fie wird ohne 
Hirten fein. Es werden die Pre- 
diger, die Jugendarbeiter, die 
Chorleiter, die Sonntagsſchulleh⸗ 
rer und fonjtige Arbeiter ver- 
ſchwinden. Es wird ſich niemand 
mehr finden, der daß Haus in 
Ordnung hält. Das ift dann ein 
Gericht am Haufe Gottes, Die 
Kritiker graben mit ihren Zun— 
gen das Grab der Gemeinde. 

Deshalb iſt es bedeutungsvolf, 
daß am Erntedankfeit alle Ar- 
beiter am Haufe Gottes eg mer- 
fen, daß ſie Mitgenoffen der Seg- 
nungen find. — Auf einer Kon- 
ferenz in Indien fagte ein Mann, 
daß er fürchtete, daß er bald als 
nußlojer Mann zur Seite fom- 
men Werde, da er nur eine Gabe 
babe. Der Paſtor wollte ihn trö- 
jten und fagte, er folle darüber 
nicht verlegen fein. „Aber welche 
Gabe haft du denn?“ fragte der 
Raftor. „Die Gabe der Kritik.“ 
Der Paſtor ertwiderte, daß er dann 
To handeln jolle, wie der Mann im 
Gleichnis und jein Talent in die 
Erde verſcharren. 

Wie ganz anders ift es aber, 
wenn der Priejter an der Danf- 
jagung der Gemeinde oder des 
einzelnen Gliedes teilhaben kann. 
Wie gar anders iſt es, wenn die 
Arbeiter im Haufe Gottes bon 
der Dankbarkeit der Gemeinde 
innerlich erfaßt werden. Paulus 
fagte zu den Philippern: „Sch 
freue mid; mit euch allen.” 

Daß ift der ideale Zuftand in der 
Gemeinde. 

Die Stärfung der Prieſter jollte 
zur Förderung des Werkes Got- 
tes dienen. Wenn die Arbeiter 
im Reiche Gottes den Eindruck 
haben, dab die Gemeinde Gott 
und Menfhen dankbar tit, jo kann 
die Arbeit wieder zum nächſten 
Jahre friſch aufgenommen wer— 


den. 
II. 


Wenn der Serr Wohlgefallen an 
dem Danfopfer hat und die Ar- 
beiter im Reiche Gottes geſtärkt 
werden, fo iſt eg ja klar, daß der 





Opfernde auch Freude hat. Wenn 
das Dankopfer eine ſaure Pflicht 
ift, jo fann der Opfernde nicht froh 
fein. — Er freut ſich, daß er unter 
dem Wort jtehen darf: „Wer Dank 
opfert, der preijet mic.” Das 
jollte auch nad) de Apoftels Bauli 
Erfenntnis das Ziel aller Führun- 
gen Gottes fein: „Daß durch biele 
Perſonen viel Dank gefchehe”. 
Wenn die Schrift dazu mahnt, 
daß wir fuchen jollen, Gott zu 
gefallen, jo muß es aud einen 
Moment geben, in dem wir wiſ—⸗ 
jen, dab unfer Tun ihm gefällt. 
Der Moment iſt der Moment des 
Dankopfers. Die Witwe, die ihre 
ganze Nahrung einlegte, hatte 
Gottes Wohlgefallen über ſich, 
was die reihen Juden nicht hat- 
ten. So gilt es heute zu opfern, 
daß wir wiffen, daß eg dem Herrn 
gefö „Das Opfer des Gott. 
loſen ift dem Seren ein Greuel.“ 

Der Apojtel Paulus opferte fich 





"und fein Zeben dem Herrn und 


der Gemeinde aus Tankbarfeit 
für die Erlöjung, und er freute ſich 
darin. Er ſchreibt an die Philip 
per: „Und ob ich geopfert werde, 
jo freue ich mid.” So ift die 
Freude unbedingt ein Teil des 
Segens beim Danfopfer. 

Der Opfernde hatte Freude im 
Blick auf die Familie Narons, da 
die Einigkeit zwiſchen ihm und 
jenen an dem Tage beſonders her- 
vortrat. 

Heute haben wir Freude in dem 
Gedanken, daß unſer Dankopfer 
die Rettung verlorener Seelen 
fördert. Im Glauben hat unſere 
Konferenz recht viel Miffionsar- 
beit angenommen. Jeder Cent, 
den wir opfern, hilft, die Evange⸗ 
liſation gu verftärfen. Das ijt 
unjere Freude, daB wir uns zu 
Gott halten als feine Mitarbeiter 
und berfündigen all fein Tun. 

Ein herrliches Beifpiel dieſer 
Freude haben wir an der jchwedi- 
ſchen Prinzeſſin Eugenie. Sie 
verfaufte ihre Diamanten, um ein 
Haus für Unheilbare zu bauen. 
Dann beſuchte fie die Kranken in 
diefem Haufe. Eines Tages fand 
fie eine alte Frau als Patientin 
in dem Haufe Sie jprah mit 
ihr von Chriſto. Als fie fortging, 
ſagte fie der Vorfteherin, daß man 
um diefe Frau recht beforgt jein 
jolfe, denn e8 jei ihr Wunſch, 
daß die Frau vor ihrem Tode 
Jeſum erfennen möchte. ALS die 
Prinzeffin dann fpäter eines Ta- 
ges ins SKofpital Fam, fand fie 
die Frau mit einem glänzenden 
Angefihte und mit Freude im 
Herzen. Nach der Unterhaltung 
mit ihr jagte fie zu ihrem Gat- 
ten: „Heute habe ich den Glanz 
meiner Diamanten gejehen.“ Das 
it die Freude beim Dankopfer, daß 
man es in dem hellen Scheine 
wieder findet, der ins Herz der 
Geretteten kommt. — Es mar ein 
Segen, wenn ein Mann allein dem 
Herrn ein Opfer brachte. Ein gro- 
Ber Segen. ijt es, wenn wir ge- 
meinjam in einem Geifte heute 
dem Seren ein Danfopfer darbrin- 
gen. Wie groß wird deine Freude 
dabei jein? Wir mollen heute 
den Segen Gottes beim Anhören 
der Gebete, der Lieder und der 
Predigten genießen. Haben wir 
und aber auch vorbereitet, den 
Segen beim Dankopfer zu genie- 
Ben? Wie groß wird Dein Segen 
dabei fein? Die Opfernden hat- 
ten nad, dem Opfer ein Mahl. 
Da hatten fie nicht nur religiöfe 
Freude, ſondern auch geſellſchaft- 
liche. 
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Wie ſchlecht muB ein Geiziger 


am Erntedanffefte fühlen, der nicht , 


wirklich ein Dankopfer dem Herrn 
dargebracht hat! 

Es ftand ein Bettler vor der 
Tür. Die Dame des Hauſes gab 
dem Manne einen Nidel. Dabei 
jagte fie: „Ich gebe das nicht aus 
Mildtätigfeit, fondern nur, weil 
es mir Freude macht.“ Der Bett- 
ler entgegnete: „Madam, könnten 
fie nicht 25 Cents geben und ſich 
noch eine größere Freude ma— 
hen?” — Können wir Heute nicht 
ein größeres Freudenfejt feiern 
als gewöhnlih? Merken wir ung 
nochmals den Text: „Wer dem 
Herrn ein Danfopfer bringen will, 
der foll auch mitbringen, was zum 
Dankopfer dem Herrn gehört.” 
Haben wir es mitgebracht? 

Er ſoll es aber mit feiner Hand 
herzubringen zum Opfer des 
‚Herrn. Alſo perfönli und frei- 
willig. Und die rechte Schulter 
jollen fie dem Priefter geben zur 
Hebe von den Dankopfern. Da- 
dur; jollen ſie geitärft werden 
zum weiteren Dienite, Denn bie 
Webebruſt und die Hebeſchulter 
babe id} von den Kindern Iſrael 


genommen bon ihren Danfopfern- 


und habe fie den Prieſtern Aaron 
und feinen Söhnen gegeben zum 
ewigen Recht. Und als Ergän- 
zung ſagt der Herr in 5. Moſe 
26, 1: „Und du ſollſt Fröhlich 
fein über alles Gute, das der Herr 
dir gegeben hat und deinem Haufe, 
du und der Levit ımd der Fremd⸗ 
ling, der in deinem Haufe ift“ 

So ſchenke der Herr ums ein 
frohes Erntedankfeit! Amen. 


Bickiyeg- sogen) 
(Bortjeß. bon Seite 1—4) 


über „Die Gemeinde Jeſu Chriſti 
— ihr Aufteag” Sprechen. Er 
war aber durch Krankheit verhin- 
dert worden, nad) St. Chriihona 
zu fommen und hatte €. F. Rlafien 
‚gebeten, feinen Vortrag zu berle- 
(fen. Unter anderem fagte er: 
"„..der Herr hat feiner Gemeinde 
nicht nur den Auftrag gegeben: 
Gehet Hin und Tehret... (Mattd. 
28, 19—20) fondern auch bie 
Kraft und das Vertrauen zur Aus- 
führung der Miffion. Auch ift es 
eine Lebensnotwendigkeit der Ge- 
meinde, dem Auftrage gemäß zu 
wirken, weil es noch Tag iſt und 
alle Glieder der Gemeinde in dieſe 
Ausführung des Miſſionsbefehls 
mit hineinzuziehen.“ Darauf folgte 
die Diskuſſion in den A Gruppen. 
Am Nahmittaoge behandelte 
3. R. Mumaw, (Altmennonit bon 
Virginia, USA) das Thema: „Wie 
treiben. wir Miffion und Evange- 
liſation?“ Seine Ausführungen 
waren ſehr pofitiv. Ueber „Unfere 
Verantwortung für das eigene 
Sand” fprad; Daniel- Schneider 
aus Tübingen, Deutichland, und 
über „Unfere Verantwortung für 
die meite Melt" — J. M. Leendertz, 
Haarlem, Snlland. Er fagte unter 
anderem, daß die Verantwortung 
niit unfere ift, denn wir haben dıe 
Welt nicht aefchaffen, ſondern es 
iſt Gottes Sache. Er macht ung 
zu Teilhabern in der Verantivor- 
tung, und nicht nur uns, fondern 
alle Chriſten auf der Erde. Diefen 
Gedanken lenkte er dann auf die 
öfumentiche Zuſammenarbeit mit 
allen andern chriſtlichen Kirchen. 
Er ſagte, auf den Miſſionsfeldern 
babe der Heilige Geift die Not: 
mwendigfeit jolder Bufammenar- 
beit Har an den Tag gebradtt... 
„Unſere mennonit, Bruderſchaft 


iſt klein und unſere Geſchichte 
zeigt zu viel Streitigkeiten über 
Nebenſachen und Unbedeutendem... 
Das Hilfswerk und die Miffiong- 
verantworfung heben uns über 
diefe Kleinigkeiten hinweg.“ 

Der Redner am Abend war wie- 
der ein Holländer, Dr. W. 3. Gol- 
Ftermann aus Amiterdam. Er 
ſprach von der „Neuen holländt- 
ihen Million auf Neu-Guinen“. 
— Der holländiiche Miſſionsverein 
hatte das Miffionsfeld auf Java, 
wo die Kirche fich aber heute ſchon 
als felbjtändig erklärt hat. Dar- 
um Hat der Verein nad andern 
Feldern Umſchau gehalten. Ya 
kam das Anerbieten der Nefot- 
mierten Kirche, einen Zeil ihres 
Miffionsfeldes auf Neu-Guinea 
au übernehmen, tveil fie meder 
Miſſionare noch Geld Hatte, das 
Feld zu bedienen. Das neue Feld 
„Inanwatan“ in Weit-NReu-Gui- 
nea wird von etwa 50,000 Pa— 
pua's beivohnt. Bei der Ueber- 
nahme des Kreifes ift man mit 
der Reformierten Miffionsbehörde 
übereingefommen, daß die Ge- 
meinden in diefem reife ein Teil 
der ganzen Kirche Neu-Guinea's 
bilden werden. Bon Anfang an 
it. damit geredinet worden, daß 
der Zweck der holländiihen men- 
nonitifchen Miffion nicht die Grün- 
dung einer, oder die Umbildung 
zu einer mennonitiſchen Kirche 
jet, fondern die Integrierung in 
die ökumeniſche Kirche. Ob die 
Kirche ſich jpäter als eine menno- 
nitifche zeigen merde oder nicht, 
jolfen die Papua's ſelber entſchei⸗ 
den, nicht der Miſſionsverein in 
Holland. 

Hiernach gab Mifftonar John 
Thießen, Newton, Kanſas, einen 
Ueberblick über die „Aeußere Mif- 
fion der Mennoniten Nordameri- 
kas“: — 

Die größte Konferenz iſt die 
der Altmenmoniten umd die haben 
178 Miffionsarbeiter auf ihren 
Feldern und die Miffionsgemein- 
den haben etwa 3300 getaufte 
Mitglieder. 

Die zweitgrößte ift die Allgemei— 
ne Ronferenz der Mennonitenge- 
meinden. Sie hat 73 Miffionare 
auf den Feldern und Gemeinden 
mit etwa 8000 getauften Gliedern. 

Die Miffion im Kongo, Afrika, 
wird bon dieſer Konferenz gemein- 
ſam mit der fogenannten „gentra- 
len Mennoniten Konferenz“, der 
„Evangeliihen Mennonitenfonfe- 
renz“ und der „Evangelifchen 
Mennoniten Brüdergemeinde“ be- 
treiben. Mio diefe bier 
Konferenzen unterhalten zufam- 
men die Kongo-Inland-Miffion. 
Dort arbeiten 72 Miffionare und 
die Gemeinden zählen 12,000 ge- 
tatıfte Glieder. 

Die Konferenz der Mennoniten 
Brüdergemeinde hat etwa 125 Ar- 
beiter auf ben Feldern der Yeuße- 
ren Miffton und die Miffionsge- 
meinden zählen 18,000 getaufte 
Glieder. 

Die Konferenz der Krimer Men- 
noniten Vrüdergemeinde hat 21 
Miffionare. Andere Fleinere men- 
nonitiſche Konferenzen Haben ihre 
Mifftonsarbeiter in berichiedenen 
Feldern unter andern Miffionsbe- 
hörden. 

Die Geſamtzahl aller getauften 
Gemeindeglieder auf allen men— 
nonitiſchen Miſſionsfeldern ſchätt 
der Redner auf 50,000. 

Mittwoch verlag Benj. $. Un- 
ruf vormittags Pr. A. H. Unruhs 
Abhandlung „Die Gemeinde und 
die Welt”, weil A. H. U. von Win- 
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nipeg nit gefommen war. (Sieh 
M. R. Nr. 33) 

9 W. Meihuizen aus Den 
Haag, Holland, folgte mit feinem 
Referat „Die Gemeinde in der 
Welt, aber nicht von der Welt“. 
Er fagte unter anderem: „Wenn 
Chriſtus tatfächlich der Herr der 
Kirche ijt, dann jollten ihre Mit- 
glieder unter den zur Welt gehö— 
renden Menjchen Ieben und veriu- 
en, fo viele wie fie nur können 
zu befehren und zu retten. Und 
die Kirche muß das auf die, Weife 
tun, wie e8 Chriftus jeinen Sün- 
gern gelehrt hat. Er jtrafte die 
Sünder, aber er ſchenkte ihnen 
auch die Vergebung ihre Sünden, 
indem er fi mit Sündern und 
Zöllnern an einen Tiſch jekte, 
Er teilte ihr Alltagsleben jo fehr, 
daß man ihm jogar vorwarf, jelbjt 
ein Schwelger und Trinfer zu 
fein. Aber dadurd, daß er heilig 
war, hat er auch ihr Leben gehei- 
ligt. In jeiner Gegenwart ſchwand 
die Sünde. Daher: müſſen wir 
vorfichtig fein, daß wir nicht da- 
zu neigen, ung von der Welt fern 
zu halten. Das könnte bedeuten, 
daß wir uns dem Gebot unferes 
Herrn entziehen, alle Völker der 
Welt zu ihm zu bringen... Wir 
dürfen niemals den Anſchein er- 
regen, als ob wir uns einbilden, 
beffer zu fein als weltliche Men- 
ſchen.. Darin befteht unjer Bei- 
trag zum fulturellen Leben un- 
jeres Landes, daß wir ung bon 
ihm nicht zurückziehen dürfen, 
jondern unter denen zeugen,” die 
noch nicht willen, was zu ihrem 
Frieden dient. Jede Kirche, au 
unfere, muß verſuchen, die Welt 
mit dem chriftlihen Gedanken zu 
durchdringen. Daher darf ich die 
Kirche nicht vom kulturellen Le— 
ben trennen: welches das Volk ja 
in ſo weitem Maße beeinflußt und 
das, nach der allgemeinen Auf- 
faffung, da3 Leben eines Men- 
ſchen erfüllt. Die Gemeinde darf 
nit ein Beſtandteil der Welt 
jein, fie muß aber gleichzeitig eine 
Abjonderung von der Welt vermei- 
den, nad dem Hohepriefterlichen 
Gebet in Koh. 17, 15—16...” 

Man wird twohl veritehen, daß 
ſolche Auslegung eine recht rege 
Diskuffionsftunde ergab. 

„Da3 Evangelium und unfere 
heutigen ſozialen Probleme“ 
diefes Thema hat ©. F. Serjhber- 
ger aus Gojhen Indiana, jehr 
eingehend und gut behandelt. Er 
sitierte die Worte Menno Simons: 
„Wir Teben umd predigen nad 
Möglichkeit, ſowohl am Tage als 
bei Nacht, in den Häufern und auf 
dem Felde, in Gebüjchen u. Wild- 
niffen, hier und dort, im In- und 
Auslande, in Kerker und Banden, 
in Waſſer und Feuer, auf Galgen 
und Rad, vor Herrn und Füriten, 
mit Mund und Schrift, Gut und 
Blut, Leben und Tod.. Gerne 
möchten wir alle Menſchen dem 
Rachen der Hölle entreiken, ihrer 
Sündenfetten enfledigen und mit 
Gottes gnädigem Beiſtand durch 
da3 Evangelium des Friedens auf 
ewig für Chriftum gewinnen, denn 
das ift die Beichaffenheit der Liebe, 
die aus Gott ift... Alſo muß es 
unter denjenigen zugehen, welche 
des Herrn Kirche und Leib find, 
fie jtehen durch die Liebe bereit, 
ihrem Nächſten nicht nur mit Geld 
und Gut, fondern nad dem Bei- 
jpiel ihres Serrn und Seilandes 
auch mit Blut und Tod zu dienen... 
Sie laſſen nicht zu, daß unter ih- 
nen Bettler feien; fie nehmen fich 
der heiligen Notdurft an; fie trö- 
ſten die Betrübten; fie leihen den 





Vedürftigen; fie Heiden die Nad- 
ten; fie wenden ihr Angeficht nicht 
ab von den Armen...” Menno 
Simons ımd die erjten Täufer ha- 
ben nad) einer chriſtlichen Gemein- 
ſchaft getrachtet, in der die geijtli- 
de Einigkeit die wirtſchaftlichen 
und alle anderen Seiten des Le- 
benz zu. mittwirfender Beteiligung 
anleitet. Das ift auch in die ver— 
ſchiedenen  Glaubensbefenntniffe 
der Täufer aufgenommen worden. 
Der Redner ging ein auf die wirt. 
ſchaftliche und fozial-politiide Za- 
ge der Mennoniten in verjchtede- 
nen Ländern und auf ihre Schwä⸗- 
hen und die Notwendigkeit der 
Neubelebung zur „wirklichen Nadı- 
folge Jeſu Chrijte”, 

Inhaltlich eng verbunden mit 
dem obigen Thema war das dar- 
auf folgende „Dienende Liebe“, 
worüber 3.4. Töws von Winnt- 
veg ſprach (Sieh. M. R. Nr. 31 
u. 32). Er wies darauf hin, daß 
der Herr Jeſus es in jeinem Dien- 
ſte in einzigartiger Weiſe gezeigt 
habe, daß die Linderung der leib- 
lichen und der geijtlichen Not nicht 
voneinander zu trennen ift. 

Meber die große „Aufgabe der 
mennonitiſchen Preſſe“ ſprach Paul 
Erb, Schriftleiter des Blattes der 
Altmennoniten „Sofpel Herald“, 
Scottdale, Pennſylvanien. 

Weiter wurde der Not der men- 
nonitifhen Flüchtlinge und Neu- 
fiedler bejondere Aufmerffamfeit 
und Teilnahme geſchenkt. Welt. 
Otto Wiebe, früher Wejtpreußen, 
jet Niederbieber, Rheinland, be- 
richtete über „Neufiedlungen der 
oftdeutfchen Flüchtlinge in Weit- 
deutfchland“. Peter Wiens aus 
Bernheim, Paraguay, der gegen- 
wärtig in Baſel ſtudiert, refe- 
rierte über „Mennonitiſche Neu- 
ſiedlung in Südamerika“. Abends 
kam dann der Vortrag von CiF. 
Klaſſen „Unſere Slüchtlingsarbeit 
in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft“ (Sich M. R. Nr. 36 u. 
37). Es war auch auf diefer Konfe— 
renz zu merken, wie die ganze 
Mennonitenichaft mitfühlt in den 
ſchweren Leiden, durch die ein gro- 
Ber Zeil umjerer Familie gehen 
muß und wie ſtark das Verant— 
wortlichkeitsbewußtſein iſt. 

Kurz und eindrucksvoll teilte P. 
F. Fröſe, geweſener Vorſitzender 
des Allruſſ. Mennon. Vereins, von 
ſeinen ſchweren Erfahrungen im 
Gefängnis und Kongentrationgla- 
gern mit. a 

Aelt. 3. 3. Thießen, Sasfa- 
toon, Sask. beſchrieb die Flücht- 
lingsanſiedlung in Kanada ſeit 
1947. Es ſind in dieſer Zeit etwa 
8200 mennonitiſche Inmigranten 
nach Kanada gekommen, 7800 von 
Europa und die anderen von Süd- 
amerifa. Er erwähnte aud) die 
vielen Begfeiteriheinungen fol- 
her Eintwanderung, mie Reife- 
ſchuld, Arbeitsmöglichkeiten, Land- 
frage, Mte und Kranke, zerriſſe— 
ne Ehen, Gemeindefragen u.a. m. 

(Gewiß find viele Leſer nun 
ſchon müde, aber man fragt immer 
wieder nach Einzelheiten von der 
Konferenz und ich ſah keinen an— 
dern Weg, als hier wenigſtens 
die Hauptvorträge zu berühren 
— Red.) 

Donnerstag war von 7.15 Uhr 
morgens tieder Andacht in der 
Kirhe und nad Frühfti kam 
der Vortrag von W. F. Golter- 
man, Amfterdam, über „Stellung 
und Beitrag der mennonitifchen 
Bruderſchaft inmitten der Melt 
Hriftenheit”. Er führte aus, daß 
laut N. Teftament nur eine Ge- 
meinde Jeſu Chriſti auf Erden 
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iſt. „Das griechiſche Wort ‚Efflefia’ 
(Kirche oder Gemeinde) jteht in 
der Einzahl. Wie ift es zu erflä- 
rau, daß es erſt in den lebten 40 
Jahren eine tüdtige Einheitshe- 
wegung der hriftlihen Kirchen ge- 
geben Hat? Weshalb iſt das öfu- 
menifche Streben erſt in unferer 
Zeit jo ganz Fräftig? ... Zeider 
find nicht alle Kirchen Mitglieder 
des „Weltrates der Kirchen“ 
(Haupt der ökumeniſchen Bewe⸗- 
gung in Genf, Schweiz — Red.). 
Die römijch-Fatholiihe Kirche Hat 
fi) geweigert, denn fie betrachtet 
ſich jelbft als die einzige Kirche, 
Von den mennonitifhen Kirchen 
find nur der „Verein der Menno- 
nitengemeinden in Deutſchland“ 
und die „Allgemeine Taufgefinnte 
Sozietät in den Niederlanden” 
Mitglieder. Das ift ein großer 
Schaden für die Sadhe des Menno- 
nitentums, Seine Stimme wird da- 
durch zu wenig gehört. und doch 
hat e8 den andern etwas zu fa- 
gen...“ — Das gab in der Dis- 
fuffionsperigde lebendigen Wider⸗ 
ſpruch. 

Walter Gering von Mt. Lake, 
Minnefota, der dasſelbe Thema 
hatte, bejahte unjere Verbunden- 
heit mit der ganzen Chriftenheit, 
bob aber folgendes hervor: Der 
Beitrag des Mennonitentums zum 
Geſamtchriſtentum beiteht in den 
Dingen, (Erfenntnispunkten — 
Red.) die wir durd die Kahrhun- 
derte bejonders betont haben. Der 
zweite Beitrag und unfere ſtän— 
dige Aufgabe ift, ein wegweiſendes 
Zeugnis des praftiichen Chriften- 
tums, Salz der Erde und Licht 
der Welt zu fein. 

Am Nachmittage Fam auch die 
Jugendſache dor. Theo Glück, 
Deutichland, jprah warm und 
eindringlih über „Die Gemeinde 
und ihre Jugend“ und Hans Rü- 
fenacht, Schweiz (Redakteur des 
Blattes „Zionspilger“) über „Die 
Jugend im Dienſt der Gemeinde“ 
(Sieh „Konferenz - Sugendblatt” 
Nr. 43). 





Tas Thema „Der Dienft der 
rau in der Gemeinde” wurde von 
H. A. Faſt, Newton, Kanſas, ver- 
handelt. (Der Vortrag wird auf 
der Srauenfeite in der M. R. er- 
ſcheinen — Red.) 

„Was iſt Hrijtliche Erziehung?” 
ein Vortrag don Paul Mininger, 
Goſhen, USA, und „Brauchen wir 
eigene mennonitifhe Schulen?” 
von J. G. Rempel, Roſthern, Sas- 
katchewan, folgten nun. 

Am Abend diefes Tages erfolgte 
die Schlußpredigt von Chr. Schte- 
bele, Thomashof, Deutjchland, üb. 
„Die Gemeinde und ihre Zu— 


kunft“, und die Abſchiedsworte 
von Aelt. Hans Nußbaumer, 
Frankreich, und Aelt. Samuel 


Gerber, Schweiz. 

Für den folgenden Tag war 
noch eine ſpezielle Sitzung der De— 
legierten vorgeſehen, ſpezielle Ta- 
gungen einzelner Gruppen und 
die intereffante Fahrt nach Zů— 
rich, Darüber in nächſter Num— 
mer, — (Fortſetzung folat) 


Bören Sie 
Gospel Light 
Hour 


an jedem Sonntag- 
abend 


Stellen Sir 
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Cornelius Janzen F 
(Fortſetz. von S. 3—5) 


trübten Glückes freuen. Eine 
ſchleichende Krankheit (Parkisons 
diſeaſe) verurſachte ein Zittern 
ſeiner Glieder. Er mußte ſeine 
Arbeitsſtelle aufgeben, konnte aber 
noch im Haushalt etwas arbeiten, 
während feine Gattin auf DBer- 
dient ausging. Immer mehr 
nahm die Krankheit und damit 
jene Silflojigfeit zu, jo daß er 
von Anfang des Jahres 1952 ganz 
hilflos war und bedient werden 
mußte. Er wurde ins Waterloo- 
Kitchener Hofpital gebracht, wo er 
27 Tage zubrachte. Aber auch 
die Behandlung dort wollte nicht 
helfen. Da kam er mit ſeiner Frau 
nach Oſtern, am 15. April, nach 
Vineland zu Julius Siemens. 
Frau Siemens iſt ſeine rechte 
Schweſter. Hier wurde er bon ſei⸗ 
ner unermüdlichen Gattin aufs 
zärtlichſte gepflegt. 

Am 18. September entſchlief er 
janft auf dem Stuhle, auf dem 
er in letzter Zeit Halb Tiegend 
jaß, weil das Liegen nit mehr 
recht gehen wollte. 

Die entfeelte Leiche wurde nad) 
Waterloo übergeführt, wo am 17. 
September das Begräbnis gefei- 
ert wurde. Zur Einleitung ließ 
Br. Heinrich P. Epp, Pred. der 
Ortsgemeinde, das Lied fingen: 
„Ad mein Herr Jeſu, wenn id) 
dich nicht Hätte“ und betete. Als 
Text für einige Bemerkungen ver- 
las er 2. Kor. 5, 1—10 u. Matth. 
25, 21. Die Berfammlung fang 
das Lied „Chrifti Blut und Ge- 
rechtigkeit· Darauf wurde die 
Leichenrede dom Unterzeichneten 
nach Pi. 73, 24—25 gehalten. 
Prediger Epp verlag dann das 
Lebensverzeichnis und ſprach den 
Segen. Nah dem Liede „Laßt 
mich gehen" fand die Leichenſchau 
jtatt, worauf der Sarg zum Fried⸗ 
hof übergeführt wurde, Am Gra- 
be verlas Br. Epp 1. Kor. 15, 50ff 
und betete. Nach dem Leichenbe- 
gängnis fand im Kellerraum der 
Kirche ein Trauermahl ſtatt, wel- 
ches die Vereinsfchweitern der Ge- 
meinde zubereitet "hatten. Ein 
Bruder von C. Janzen, Heinrich 
Janzen, ſtarb 1949 in Gronau, 
Deutihland, ohne nah Kanada 
zu fommen. 


Im Nuftrage, 
Sohann Wichert. 


John C. Enns t 34 


fand feinen Tod in den Wellen. 


Bericht erjtattet von C. D. Töws, 
Yarrow, 8. C. 


Mit frohem Herzen und mit 
vielen Erwartungen fuhr der ein- 
zige Sohn der Geſchw. Cornelius 
Enns don Yarrow, B. C. nad 
Manitoba, um feine Verwandten 
und Freunde, die Gejpielen feiner 
Kindheit, zu befuchen und — kam 
nicht mehr lebend wieder. 

Es war Sonnabend abend, am 
23. Auguft 1952, als ich von Ma- 
nitoba aus ans Telephon gerufen 
twourde. Br. Iſaak Braun von Ni- 
verbille tibermittelte mir die er- 
ſchütternde Nachricht, daB Br. 
Kohn Enns foeben im Red Rider, 
unbe bei Niverville, beim Baden 
ertrunfen ſei. „Würdeſt du den 
Eltern wollen die Nachricht brin- 
gen? Der Herr gebe dir die Gnade 
dazu” — fagte er. Tief ergriffen 
von folder Trauerbotſchaft ſchick. 
ten meine liebe Gattin und ich 
einen Seufzer nad) oben — fle- 


bend um Beiftand, Weisheit und 
Kraft, den nichtsahnenden Eltern 
und Geſchwiſtern davon mitzutei- 
Ien. Es war uns nit leicht, die 
innere Erregung zu berbergen. 
Der Herr gab auch den Tieben 
Eltern viel Gnade, dieſe Nachricht 
entgegenzunehmen. Dennoch 
krampften ſich ihre Herzen vor 
Weh zuſammen, daße ſie kaum im- 
ſtande waren, ihren Schmerz 
durch Tränen auszudrücken. 

Wie war es geſchehen? Johnny 
hatte bei ſeinen Freunden Heinrich 
und Peter Iſaak an dieſem hei— 
Ben Sommertag mit dem. Traktor 
auf dem Felde gearbeitet. Mit 
sroßer Genugtuung hatte er es 
getan, denn er liebte die Feldar- 
beit, obgleich er von Beruf Radio- 
Techniker war. Nach Abendbrot 
ſchlägt Johnny vor, Schwimmen 
zu fahren. Ungefähr 3 Meilen 
weſtlich von Niverville wird oft 
gebadet. Hierher fuhren die drei 
Freunde nun, um zu baden. John- 
np ſchwamm etivas weit hinaus. 
Auf die Warnung jeiner Freunde 
kehrte er auch bald um, machte 
aber ſolche verdächtige Schwimm- 
bewegungen und, ohne jeglichen 
Silferuf, verſchwand er bon der 
Oberfläche. 

Man hatte es ſogleich der Po— 
Tizei gemeldet. Weil aber die 
Nacht hereinbrach, hatte man mit 
dem Suchen nad dem Ertrunfe- 
nen erſt in aller Frühe am nädjiten 
Morgen begonnen. Nach 15 Mi- 
nuten hatte man die entjeelte Sül- 
le aus dem Waffer gezogen.- Eine 
große Menfchenmenge Hatte ſich 
dort eingefunden und der herbei- 
gerufene Arzt foll ein ernftes Wort 
der Warnung an die Verfammel- 
ten gerichtet Haben, daß man ſich 
nie nad) einer Mahlzeit ins tiefe 
Waller begeben follte. 

Während man dort nad, der 
Zeihe ſuchte und weitere Behand- 
lungen vornahm, warteten die Tie- 
ben Eltern und Geſchwiſter hier 
auf meitere Nachricht. Sonntag, 
den 24, Aug. um 9.30 Uhr abends, 
rief ung Br. Peter Koſlowsky, 
Sohuny’s Coufin, tlephoniid an 
und teilte ung mit, baß die Leiche 
einbalfamiert ſei und in Beglei- 
tung bon Peter’! Mutter, die 
Tante des Ertrunfenen, am fom- 
menden Mittwod mit dem Mor- 
genzug in Chillimad eintreffen 
werde, , 

Nun ftand ihnen noch ein herz- 
ergreifender Schmerz bevor, das 
Eintreffen ber Leiche. Früh mor- 
gens, 6 Uhr, jollte der Zug anfom- 
men, Beim erjten Morgengrauen 
begaben Eltern und Geſchwiſter 
mit nod) etlichen Freunden ſich auf 
den Weg zur Bahnftation. Ein 
grauer Nebelichleier hüllte das 
Tal ein, durch welches die Autos 
langſam ihren Weg ſuchten. Es 
war ein kühler Spätjommermor- 
gen. Einzelne Laubbäume kün— 
digten mit ihren gefärbten Blät- 
tern ſchon das Abiterben der Na- 
tur an. Ja, der Menſch it in 
jeinem Leben wie Gras und wie 
des Srajes Blume, die noch ge 
ſtern friſch blühte und Heute welk 
am Boden liegt. 

Der Zug traf mit einer Stunde 
Verſpätung ein und da ſtand die 
Heine Trauergruppe und jchaute 
ſchweigend auf den heranmmahen- 
den Burg. Alle Herzen waren be- 
mwegt, befonder3 aber die Herzen 
der Eltern. Der Vater unterbrach 
das Schweigen und fagte: „Ein 
aewöhnlicher Bug, und dod...!” 
Der Bug bielt an. Unjer Leihen- 
heitatter, Br. A. D. Friefen, war 
fhon mit feinem Leichenwagen 


zur Stelle. Sofort wurde der Tote 
eingeladen und in die Leichen- 
fammer geſetzt, mo die erſte Beſich— 
tigung jtattfand. Schön gebettet, 
wie e3 der Beitatter, Br. A. Lö— 


wen, Steinbach, verrichtet hat, 
lag Johnny dort jtumm dor ung. 
Die Eltern und Geſchwiſter tra- 
ten an den Sarg, und wir hören 
die Mutter jagen: „Auf ewig bei 
dem Herrn! Mein Zunge, wir 
ſehen dich wieder!” Br. J. 4. 
Harder verlag ein Gotteswort aus 
1. Kor. 15 und im Gebet Iegt er 
die Sache zu den Füßen des Auf- 
erjtandenen. 

Die Begräbnisfeier fand am 1. 
Sept. am Nahmittage im Bet- 
Haufe hier in Yarrow ftatt. Vier 
Brüder dienten kurz mit Troft. u. 
Ermahnungsworten. Zur einlei- 
tenden Anſprache gab der Herr 
mir das Wort aus Lukas 7 vom 
Süngling zu Nain. — Jeſus jpricht 
auch heute zu den Eltern, die ihren 
einzigen Sohn zu Grabe tragen: 
„Weinet nicht — denn auch Kohn- 
nd gilt einft das Wort des Mei- 
ſters: „Süngling, ich fage ‘dir: 
ftehe auf!“ Br. Claſſen, Stadt- 
miffionar in Vancouver Tieß die 
Ermahnung an die Jugend er- 
gehen: „Gedenke an deinen Schöp- 
fer in deiner Jugend!” (Pred. 12) 
Br. H. Klaſſen, der Gemeindelei- 
ter bon Bancouber, teilte die Troft- 
worte aus: „Sch habe dein Gebet 
gehört und deine Träume geſehen“ 
(2. Kön. 20). „Welch eine Freu—⸗ 
denbotihaft. Im Himmel ift ei- 
ner, der unjere Stimme‘ hört.” 
Br. 9. Lenzmann, unfer Gemein- 
deleiter, hatte das Schlußwort und 
betonte: „Meine Gedanfen find 
nicht eure Gedanken“ (Jeſ. 55, 8) 
und rief ung allen zu: „Wachet, 
jteht im Glauben, jeid ‚männlich 
und feid ſtark“ (1..Ror. 16, 13). 
Er las dann das Lebensverzeichnis 
wie folgt: 

Unfer sohn und Bruder John 
Enns wurde am 28. Juli 1928 
in Önadenthal, Monttoba, gebo⸗ 
ren. Seine Schulzeit verlebte er 
in Steinbach, Man. Im Jahre 
1943 erkannte er, daß er ein Gin- 
der jei umd fand Vergebung in 
dem Blute Jeſu. Er wurde in 
demſelben Jahre getauft und in 
die M. Br. Gemeinde zu Stein- 
had aufgenommen. — 1944 zog 
er mit ung hierher nad) Yarrow 
und beſuchte Später die Bibelſchule. 
1948 zog er nad) Vancouver, um 
dort zu arbeiten und er hat dort 
auch viel Segen genofjen, indem 
er mitwirken durfte in der Arbeit 
für den Seren. 

Vor 3 Wochen fuhr er nad; Ma- 
nitoba, feine Verwandten zur be- 
fuchen. Den 23. Auguſt erhielten 
wir die Nachricht, daß er beim Ba⸗ 








den bei Niverbille, Man., den Tod 
gefunden hatte. 

Er hinterläßt feine Eltern und 
Geſchwiſter. Der Schmerz ijt groß, 
aber wir wilfen, er ift beim Herrn. 
Das ift unfer Troft, 

Eltern u. Geſchwiſter Enns. 

Soweit da3 Lebensverzeichnis. 


Das gefüllte Gotteshaus und 
die anwejenden Chöre, unfer Ge- 
meindechor und en Männerchor 
von Bancouder, zeugten bon inni- 
ger Teilnahme. Nachdem die bie- 
len Trauergäfte einen letzten Blick 
auf den Entſchlafenen geworfen 
hatten, wurde die Hülle auf den 
Friedhof zu NYarrow gebracht. 
Hier las Br. J. A. Harder noch 
einmal ein Gotteswort — Joh. 
11, 25—26 und, nachdem die 
Leiche langſam in die Gruft ge— 
laſſen war, vereinigten wir uns 
zum letzten Gebet. 

Geſchwiſter Enns empfinden 
den tiefen Trennungsſchmerz, aber 
ſie haben den noch ſtärkeren Troſt 
— ihr Sohn hinterläßt ein ſehr 
klares Zeugnis. Seine älteren 
Schweſtern bezeugen, daß ihr jün- 
gerer Bruder ihnen ein Vorbild 
tar. Die Gemeinde zur Narrow 
und auch die zu Vancouver ftellen 
ihm das befte Zeugnis aus. Sein 
Wirfen und Mandel waren nadı- 
ohmungswert. Welh ein Troſt 
Fir die Sinterbliebenen! — Liebe 
Ruaend, richtet auch ihr euren 
Wander fo ein! Seid bereit — 
mie Johnny es mar. Das walke 
Bott! 


(„Steinbach Boft” möchte Topieren) 


und wir bleiben. 


Die Herbitwinde raufchen durch 
die Aeſte. Blätter farbenreich und 
wunderschön riefeln zur Erde. Der 
Wald fteht da in eigenarkiger 
Pracht. Mir ziehen unſere Män- 
tel fefter und find dankbar für 
unfern dichten umd warmen „Opel · 
Ranitän” - Wagen. 

Die gefiedertien Wanderer 
zwitſchern ihren Abſchied, ſchwin⸗ 
aen ſich in die Luft und ziehen ihre 
Straße. Touriften haben fich der 
Seimat auaewandt. Gäſte der 
Mennonitiichen MWeltfonferenz ha— 
ben ihre Abſchiede gemacht. Einen 
nach dem andern ſahen wir ab- 
ziehen — nad der Heimat... und 
wir bleiben. 

Wir danfen Euch, die ihr Hier 
maret und uns beſuchtet. Ahr 
habt uns manches gute Wort hin- 
terfaffen, da8 uns zur Aufmunte⸗ 
vrung dient. Mir bleiben, um au 
denen, mohin man uns ruft, um 
Gottes Botichaft in die Melt hin- 
auszutragen. wo man fie bon uns 
au hören wünſcht. Und es gibt 
aenua au hun. 

. Im Bewußtfein unferer völli⸗ 
nen Abhängtafeit von Gott und 
mohlwollenden Menfchen ziehen 
wir umfere Straße. Wir brauchen 
des Seren Schuß auf unfern Fahr⸗ 
ten, und den hat Er uns bis zu 
diefer Stunde immer gemährt. 
Wir brauchen Gnade zur Vorbe- 
teitimg für den Dienst, zum Um- 
gang mit Menfhen, zur MWort- 
verfündigung, zu  berfönlicher 
Seelſorge. Wir brauchen Erfat 
für Brüder und Scheitern, die 
wir zurücklaſſen mußten. Mir 
brauchen etwas, da8 den Schmerz 
des Getrenntſeins von Kindern 
und Enfeln verſüßt. Wir brau- 
chen ante Menichen, die unſere 
Arbeit ermöglichen ımd nad Ver- 
mögen erleichtern. Und was mir 


Brauden, ift uns bis dahin in 
einem gewiſſen Grade zuteil ge- 
worden... und toir bleiben. 

In der geiftlichen Arbeit ift es 
von Bedeutung, daß ab und zu 


Beweiſe dafür erjcheinen, daß die > 


Arbeit nicht vergeblid ijt. Es 
fehlt wohl nicht daran, daß man 
ſich die göttlichen Verheißungen 
vorhält, Und doch tut e& wohl, 
wenn Eonfrete Belege zur Hand 
find. Die leuchtenden Augen, die 
bon unverwandter Aufmerkſam— 
keit zeugen, wirken Wunder. Das 
rege Intereſſe bei der Wortbetrach- 
tung in der Bibeljtunde ift wohl 
das beſte Stärfungsmittel. Wenn 
bie und da eine Seele zum wahren 
Frieden und zur Heilsgewißheit 
durchdringt, iſt Müdigkeit u. Mut- 
Tofigfeit vergeffen und verſcheucht. 
Und wenn Prüder und Schmwe- 
ftern im Kampfe wider Sünde 
und Welt als Sieger hervorgehen, 
find wir uns bewußt, es hat fich 
gelohnt zu bleiben... und wir blei- 
bert. 

Tribe Stunden des Lebens 
fommen ja natürlich mandmal 
auch über uns. Da redeb die 
göttlihe Stimme: „Ich habe auch 
mit euch Riebesabfichten und Ge— 
danken des Friedend. Euer Le— 
ben iteht in meiner Sand. Es 
it fir euch hier noch ein Stüd 
Arbeit zu tun” ... umd fir blei- 
ben. Und aus der Ferne grüßen 
Euch mit herzlichen Geſchwiſter- 
arüßen Eure im Dienfte des Mei- 
ſters ſtehenden, 

Agnes und C. Wall, 
Vogtſtr. 44, 
Frankfurt / M. Germany. 


Abbotsford, B. €. 


Den 12. Oktober feierte die M. 
Br. G. MeCallum Rb., das Ern- 
tedanf. und Miſſionsfeſt. Es dien- 
ten die Prediger: 9.9. Nitkel, 
3. 3. Redekop, Abr. H. Wieler 
und der zugereifte Pred. Jakob 
Fröſe von Oliver, B. C. der hier 
eine Woche mit Evangelifations- 
verjammlungen dient. 

— Kohn Schultz ift von Herbert, 
Sask. wo er ſich 2 Monate aufs 
hielt, zurückgekehrt. 

— Fr. John B. Friefen iſt 
nad; Manitoba gefahren, ihre Kin- 
der und Großkinder zu befuchen. 

— Es find folgende Perſonen 
abgefahren, um auf auswärtigen 
Säulen zu jtüdieren: Peter Derk- 
fen, George Unger und Lena Un- 
ger nad VBethel College, Newton, 
Rani.; Helen Iſaak zur Bibel- 
ſchule in Carnport, Sask. und 
Selene Siebert in die Bibelſchule 
Three His, Alberta. m 

— 3.9. Dyck ift nad) einer er» 
folgreichen Operation von Rode 
ſter, Minn. zurücdgefehrt. 

— Am 27. u. 28. September 
fand bier im Auditorium der 
Hochſchule die 2. Friedenskonfe- 
ren; diefer Provinz Statt. Die 
Redner waren: Aelt. 3.6. Rem— 
pel, Nofthern, Sask. und Pred. 
J. A. Töws, Winnipeg. Es wur» 
den verſchiedene Vorträge über 
Wehrlofigkeit gebradit. 

— Die Bibelfäule der M. B. 
Gemeinden fing mit einer Bibel. 
fonferenz an. Der Redner, Pred. 
3. 3. Braun, Dinuba, Calif,, 
hatte da8 Thema: Die Jünger 
Jeſu: 1) Ihre Bibel; 2) ihre Auf; 
3) ihr Geld; 4) ihre Ausrüftung; 
5. ihre Probleme der Sünde und 
6) ihre Reinigung. 

— Corny Enns, Sohn von 

Fortſetz. auf S. 11—1) 


— 29. Oktober 1952 


Mennonitiſche Rundſchau 





Seite? 








Das erite ei 
Bon Agnes Sapper. 


Gortſetzung) 
Wo iſt das Rohr? 


„Heute könnt ihr euren Spruch 
ſchlecht, rief der Lehrer, „nun 
ſagt ihn noch einmal alle zufam- 
men her, und wer ihn dann nicht 
allein kann, der ſoll's fühlen!” 
Bei diefen Worten ſchwang Herr 
Stein ganz unheimlich jein Rohr. 
Alle Kinder jagten num im Chor 
den Spruch her: „Bittet, jo wird 
euch gegeben, juchet, jo werdet ihr 
finden, Elopfet an, jo wird euch 
aufgetan.” 

„So, nun jedes allein, und dab 
fi feines einfallen läßt, dem an- 

ern einzujagen!” Sekt wurde 
es ganz ftille im Simmer, Mit 
Herrn Stein war heufe nicht zu 
jpaßen, da3 merften alle; dazu 
war's ohnehin heute jo ſchwül im 
Schulzimmer, die Juniſonne ſtach 
zwiſchen den Wolken hindurch. 

Die Mädchen mußten mit dem 
Herſagen anfangen. Gleich auf 
der erſten Bank blieb eine in 
ihrem Spruch ſtecken. Grekchen 
bemerkte ihre Not, vergaß des 
Lehrers Verbot und flüfterte der 
Heinen Rameradin ein Wort zu, 
da wußte dieje wieder meiter, 

Eine Hat eingejagt”, ſprach 
Herr Stein, „wer war’3?” 

Niemand antwortete. Die ne- 
ben Gretchen ſaßen, mußten es 
wohl, wollten ſie aber nicht ber- 
- taten, 

„Ich will wiſſen wer's war” 
wiederholte der Lehrer und hob 
drohend ſein Rohr. Nun ſtand 
Gretchen ſelbſt auf und ſagte tief 
errötend: „Ich war's“. 

Alle Kinder ſahen geſpannt auf 
den Lehrer. Dieſer aber ließ lang- 
ſam fein Rohr ſinken und ſprach: 
Diesmal will ich dir's noch Hin- 
gehen laſſen, weil du's ſelbſt ein- 
geſtanden haſt, das nächſtemal 
aber kann ich dir's nicht mehr 
nachſehen! Jetzt weiter!“ 

Nun kam die kleine Emilie von 
Apothekers an die Reihe. Sie 
hatte daheim ihren Spruch gut 
gekonnt, jet aber war fie ängſt- 
lid) und verwirrt und blieb ſtecken. 
Der Lehrer behielt Gretchen ſcharf 
im Auge, Er fah ihr wohl an, 
tie gerne ſie eingefagt hätte, Als 
nun aber Gretchen auf der einen 
Seite des Lehrers ftrengen, 
drohenden Blick ſah und auf der 
andern Seite die arme, Fleine 
Emilie, mit Tränen in den Au- 
gen, die fie mit einem einzigen 
Wort aus ihrer Not hätte hefrei- 
en können, hielt fie ftch nicht mehr, 
ſondern rief laut: „ber da muß 
man doch einfagen, da kann man 
doch nicht anders!” 

„So? meinjt du?“ fagte Herr 
Stein, „nun, dann till ich's fo 
einrichten, dak man anders Tann: 
wer jet ſtecken bleibt, bekommt 
bloß eins auf die Sand, wer ſich 
aber einfagen läßt, der befommt 
zwei. So, nun Fanft dur einiagen, 
ſoviel du willſt!“ 

Emilie hatte inzwiſchen Seit 
gehabt ſich zu beſinnen, und ſagte 
ihren Spruch fehlerlos her. Bald 
aber kam wieder eine an die Rei— 


be, die die drei Teile des Spru- 
ches durcheinanderbrachte. Gret- 
chen war num jtill, au) bon den 
andern hatte feine Luſt einzuflü- 
jtern und fo gab e3 eben Strafe, 
und der nächiten ging e3 auch nicht 
beſſer, eine wurde durch die andere 
verwirrt, der Lehrer wurde im- 
mer zorniger, da8 Rohr fiel im- 
mer öfter nieder und lautes Wei- 
nen wurde immer allgemeiner. 
So ungemütlih wie Heute war 
es noch gar nie in der Schule ge- 
weſen. 

Aber nun ging die Tür auf 
und ber alte Lehrer trat ein. 

„Was fingt denn ihr heute für 
Rlagelieder, ihr Kleinen?“ fragte 
er. „Man hört euch ja bis Hinun- 
ter in mein Schulgimmer!” 

Herr Stein legte fein Rohr ab 
und ging auf Herrn Baumann zu. 

„So dumm und fo faul wie 
heute find fie noch gar nie gewe- 


ien“, fagte Herr Stein, „da ilt 
kaum eine, die ihren Spruch 
Tann!” 


„Ei, ei, was iſt 's denn für ein 
Sprudj? 

Herr Stein nannte ihn und fügte 
hinzu: Bald fangen fie mit ‚Su- 
det’ an, bald mit Klopfet an’, 
alles bringen jie durdeinander, 
es iſt zum Berzmeifeln!" 

„Was, den fchönen Spruch 
könnt ihr nicht lernen? Das glau- 
be ich gar nicht! Den haben ſchon 
viele Hundert Kinder bei mir ge- 
lernt und ihr bringt's auch zu- 
ſtande. Wber zuerft Takt nur ein 
wenig Zuft herein, du Felix ziehe 
den Zaden hinauf und madje das 
Fenſtez auf, und nun Hört mir 
einmgf zul" 

Felix war an das Fenſter ge- 
treten und wollte den Laden Hin- 
aufziehen. Dieſer blieb aber am 
oberen Feniterflügel jteden. Da 
nahm Selig, wie er es ſchon öfter 
vom Herrn Stein gejehen hatte, 
das Rohr vom Pult weg und half 
mit diefem nad. Dann öffnete 
er das Fenjter. Als er das um- 
glückſelige Rohr, das Heute ſchon 
fo-viele Tränen verurſacht hatte, 
in feinen Händen hielt, fuhr ihm 
twie ein Blitz ein Gedanke durch 
den Sinn. Er jah fih um — aller 
Blicke waren auf Herrn Baumann 
gerichtet, niemand achtete auf ihn 
— da ließ er ganz ſachte das Rohr 
zum Benfter Hinausgleiten. Er 
hörte es drunten im Schulhof 
auf den Holzſtoß auffallen, der 
dort an der Mauer aufgeſchichtet 
mar. 

„So, du tuft uns heute nicht 
mehr weh”, dachte er bei fih und 
ſetzte fich an feinen Platz. 

Die Kinder hatten fich durch des 
alten Lehrers Zuſpruch wieder be- 
rubigt. 

„Run merkt euch recht: Zuerft 
fommt das Bitten, dann Suchen 
und zulegt Anklopfen. Könnt ihr 
es wohl jegt, mer will es verſu— 
chen und allein herſagen?“ fragte 
er, Eine ganze Anzahl Händchen 
fuhr in die Höhe und einmal um 
da3 andere wurde der Spruch ohne 
Fehler hergejagt; dadurch Ternten 
ihn auch die ungeſchickteren, und 
zuletzt fonnten ihn alle. 

„So iſt's recht“, fagte Herr 
Baumann, und weil id euch num 


geholfen habe, fingt ihr mir gewiß 
auch noch gerne ein jchönes Lied. 
Fangt einmal an ‚Rudud, Kuckuck, 
ruft's aus dem Wald’.” 

Herr Stein nahm feine Bioline 
zur Sand, der Gejang begann und 
unvermerft hatte Serr Baumann 
foieder das Zimmer verlaffen. 

Beim zweiten Vers legte Herr 
Stein jeine Violine weg, die Kin- 
der follten ohne Begleitung imei- 
ter fingen. Während fie aber jan- 
gen, ging Herr Stein um jein 
Pult herum, jah bald da, bald 
dorthin, es war deutlich zu jehen, 
daß er etwas vermißte. Keines 
bon den Kindern bemerkte das jo 
ſchnell wie Selig, der mußte gleich: 
der Lehrer jucht fein Rohr. Sein 
Herz Hopfte gewaltig. Es Tonnte 
doch eines der bielen Kinder ge- 
jehen haben; wie er das Rohr 
genommen ımd zum Fenſter hin- 
ausgeworfen; hatte 





Der Sonntag. 


Ter Sonntag ift ein lieber Tag, 
Auf den ſich jedes freuen mag; 
Bom lieben Gott ift er ein Gruß, 
Der allen Menſchen jagen muß: 
„Zieh heut das Sonntagsröd- 
lein an, 
Mein Tiebes Kind, und denke dran, 
Und freue dich in deinem Sinn, 
Daß ich dein Fieber Vater bin!“ 


De 


Gott im Himmel- hat geiproden: 
Sieben Tag find in der Moden, 
Sechs davon will ich euch geben, 
Schaffet da was not zum Leben. 
Doh der Sonntag bleibe mein, 
Da will ich euch ımteriweilen, - 
Mir zu dienen, mid; zu preiien, 
Gut und fromm bor mir zu fein. 
Liebes Kind, vergiß es nicht, 
Was der Herr vom Sonntag 
ſpricht. 

—— — — — 


Inzwiſchen hatten die Kinder 
den dritten Vers angefangen zu 
ſingen, es ſtimmte gar nicht mehr 
recht zuſammen, denn Herr Stein 
achtete nicht darauf, er ging bald 
hierhin, bald dorthin, die Kinder 
wurden dadurch zerſtreut, und im- 
mer mehr berſtummte der Geſang. 
Nur der Schäferhanz fang noch 
feft drauf los; der merfte nichts 
von dem was borging, denn wenn 
gefungen wurde, dann war er mit 
Leib und Seele dabei. Endlich 
aber Fonnte auch Hans nicht mehr 
weiter fingen, denn das Lied vom 
Kuckuck Hat nur drei Verfe. 

„Wo ift denn mein Rohr?" 
fragt jetzt der Lehrer. 

„Wie Herr Baumann herein- 
gefommen ift, haben Sie es auf 
den Pult gelegt”, rief Gretchen. 

„Freilich, aber da iſt's ja nicht 
mehr, wer kann's weggenommen 
haben?” 

„BVielleiht Herr Baumann“, 
meinte eines der Kinder. 

„Sa, ja, der hat's mitgenom- 
men“, rief nım eines der Mädchen, 
und nım glaubten auf einmal 
viele der Kinder bemerkt zu haben, 
daß Herr Baumann ein Rohr in 
der Sand hatte, als er Hinaus- 
ging, 


„Gretchen, geh’ du hinüber und 
frage Herrn Baumann danach“, 
ſprach Herr Stein. 

Das tat nun Grethen gar nicht 
gerne; fie hatte ſchon ihre jtille 
Freude darüber gehabt, daß das 
Rohr verfhmunden war. Langſam 
erhob fie fi) und ging zur Tür. 

„Halt, laß es nur fein und 
ſetze dich wieder”, rief Herr Stein. 
Er hatte fi jo jeine Gedanken 
gemacht: Wenn Herr Baumanı 
das Rohr nur aus Verſehen mitge- 
nommen hat, jo ſchickt er es wohl 
wieder herüber. Geſchah es aber 
mit Abſicht, ſo will er es mir 
auch nicht gleich wieder zurückge— 
ben. 

So mußte ſich denn Herr Stein 
die nächſte Stunde ohne Rohr 
behelfen. Selig aber atmete er- 
Teichtert auf, als er ſah, daß die 
Sade fo gut ausging. Nach der 
Schule ſchlich er ji in den Hof, 
um nad dem Rohr zu jehen, Es 
mußte wohl zu oberjt auf dem 
Solzitoß Tiegen und dort konnte 
man e3 vom Schulfenfter aus 
entdeeen, das durfte nicht fein. 
Vorfihtig jah ſich Felix im Hof 
um, ob ihn niemand beobadtete; 
dann EHletterte er gewandt wie 
eine Kate auf die Holzſtöße. Rich- 
tig, da oben lag das Rohr. Er 
nahm es und [hob es zwiſchen die 
Solzieiter, dort konnte es Tie- 
sen bleiben, da bemerkte man e8 
gewiß nicht. Schnell war er twie- 
der vom Holzſtoß herunter und 
zum Sof hinaus. 

Wenn er aber gedacht hatte, es 
habe ihn fein Menſch beobachtet, jo 
hatte er fih getäuſcht! 

Hoch oben im Dachſtock, gerade 
über dem Holzſtoß und über Serrn 
Steins Schulzimmer wohnte Frau 
Semmelmeier, die Schuldienerin, 
ſah fi) aber vorfichtig um, ob nicht 
etwa Herr Stein gerade den Kopf 
aus feinem Fenfter herausſtrecke 
Da bemerkte fie wie Felix in den 
Hof fam und auf den Golzſtoß 
Hetterte. Nun ſah fie auch das 
Rohr dort Liegen. Dann dachte 
fie, er jet wohl geſchickt geworden, 
um das Rohr zu holen. Zu ihrem 
größten Erftaunen gewahrte fie 
aber, daß er es nur noch tiefer zwi⸗ 
ſchen das Holz verſenkte und fich 
dann wieder dabonmadhte. 

„Schaut mir nur den fpani- 
ſchen Schlinge! an!” ſprach fie vor 
ſich Hin, „jo etwas tut doch bei 
uns zu Zande fein Mind, es iſt 
noch nicht dageweſen, jolange ich 
Schuldienerin bin!“ 

Die wadere Alte ftieg die Trep- 
pe hinunter. Alle Schulzimmer 
waren num Ieer. Sie trat in das 
der Kleinen und jah fi auf dem 
Pult um. „Richtig, richtig, das 
Rode ift fort! Der Kleine Spigbub 


hat's wohl zum Fenſter binaus-v 


fliegen laſſen!“ Dann überlegte 
fie, wag fie bei dieſem unerhörten 
alle wohl zu hin babe, 

„Dem jungen Lehrer, dem ſag 
ich's nicht, der könnte mie den 
Heinen Karl gar zu ſcharf her- 
nehmen; man muß bedenken — es 
it noch ein armes, fremdes Wai- 
jenfind und dazu — jo oft mich's 
fteht, das Fleine Bürſchlein, zieht's 
fo manierlich jein Sametfäpplein 
und fagt ‚Guten Morgen, Mada- 
me Semmelmeier’, oder: ‚Guten 
Abend, Madame Semmelmeier’, 
feines bon den anderen ilt jo artig. 
Nein, feinem Lehrer verrat ich's 
nicht, aber der alte Serr Baumann 
ſoll's willen, der hat ein Herz 
für das Kind, er läßt's ja alle 
Tage zu ſich fommen.“ 

(Sortfegung folgt) 


Menjchenfreundliche, 
gefällige Leute _ 
der Bibel, 


Ein jeder von uns halt auf 
freundliche, gefällige Leute, Wir 
alle möchten folde werden die da 
anziehen find für ihre Umgebüng. 
Erlaubt es mir, bitte, euch etliche 
ſolcher Leute vorzuitellen. Sie 
wohnen in den herrlichen, alten 
Geſchichten der Heiligen Schrift. 

Einmal wohnte ein Onfel und 
jein Neffe zufammen. Sie beſaßen 
viel Land und Vieh. Nun wünſchte 
der junge Mann das Land zu 
teilen. Der alte Onkel milligte 
nicht nur ein, fondern ließ jei- 
nen Neffen wählen, ob er zur 
teten oder linken Seite ziehen 
toolle. Dieſes war ein uneigen- 
nügiges Angebot. Als der Neffe 
da8 beſte Stück Land mählte, 
blieb jein Onfel eben jo freundlich 
wie zubor. Er wohnte dann an 
ber Seite, die für ihn übergelaj- 
jen worden war. Diejer jelbftloje 
Mann war Abraham. 

Später in feinem Leben famen 
drei Sremölinge zu jeinem Heim. 
Er hatte jie nie vorher geſehen, 
doch lud er fie ſofort ein. Er Hol- 
te ein zartes Kalb und ließ es 
zubereiten und er bat feine Frau, 
Kuchen zu baden. Er muß doch 
ſehr menjhenfreundlich geweſen 
ſein, um ſo viel für unbekannte 
Leute zu tun. Erſt ſpäter merkte 
er, dab er Engel bewirtet hat. 
Hebr. 13, 2: „Saftfrei zu fein 
vergeifet nicht, denn durch dasfel- 
bige haben etliche ohne ihr Wilfen 
Engel beherbergt.” 

Eine andere gütige Perfon war 
die Witche, die ihr letztes Stück 
Brot hergab für den Propheten 
Elias. Es war Hungersnot im 
ande und fie hatte nur noch etwas 
Mehl und Del für fih und ihren 
Sohn. Doch wie reichlich wurde 
ihre freundliche Tat belohnt! Es 
fehlte ihr nicht an Mehl und Del, 
folange der Prophet bei ihr war. 

Nun denfe ih an eine mohl- 
habende Frau, die ein ſchönes 
Heim gehabt haben muß. Doch 
fie war nicht ſtolz und harther— 


‘zig. AS fie den Propheten Clifa 


fennen lernte und erfuhr, daß er 
viel im Lande umherreiſte, richtete 
fie ihm ein Zimmer ein. Diefes 
durfte er immer benugen, wenn er 
an ihren Drt fam umd ſich dort 
aufhielt. Auch diefe Frau erhielt 
eine Belohnung vom Herrn. Ihr 
ſehnlicher Wunſch, ein Söhnchen 
zu haben, ging in Erfüllung. 

Dann möchte ich noch an einen 
ſchwarzen Mann erinnern, ein 
Freund an den Propheten Jere— 
mia. Als letzterer vom Könige ins 
Gefängnis geworfen wurde, da 
war der Mohr ſehr traurig. Als 
er dann noch erfuhr, daß Jeremia 
in die Grube getan worden war, 
bat er den König, ihn zu befreien. 
Der König willigte ein und befahl 
30 Männern, ihn herauszuholen. 
Gerade jet erwies fich diefer far- 
bige Mann no glitiger. Er 
holte Lumpen und ſprach zu Je— 
remia: „Lege bieje ... alten Lum— 
pen unter deine Achfeln und das 
Seil.” Damit es dem Propheten 
nicht ſchmerzen follte beim Her— 
ausziehen. War das nicht rück⸗ 
ſichtsvoll und vorbedacht? 

Es wären noch manche Männer 
und Frauen zu nennen, doch id) 
möchte nıtr noch zwei aus dem 
Neuen Teftament erwähnen. 


(Shluß umfeitig) 
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Da iſt Maria, die dem Heilande 
in Bethanien die Füße ſalbte. 
Es war nur ein geringer Dienit, 
doc er war für den Heiland ge- 
tan, daher hat er einen großen 
Wert. Er, unfer Herr und Mei- 
fter, der auch einen Trunk Woſſer 
nicht umbelohnt laſſen will, jo 
twir es in feinem Namen tun, der 
fagte bon Maria: „Wo dies Evan- 
gelium gepredigt wird in der 
ganzen Welt, da wird man auch 
jagen zu ihrem Gedächtnis, mas 
fie getan hat.” 

Doch wer war der Freundlichſte 
und Gütigfte von allen? Ja, das 
war der Herr Jeſus. Er Fam auf 
die Erde, damit wir es von ihm 
Ternen jollten, ung untereinander 
zu lieben. 

Seine Liebe befundete er auch, 
indem er die vielen Kranken heil⸗ 
te, Zu den Kindern war er befon- 
ders freundlich. Als die Jünger 
den Müttern wehren wollten, zu 
ihm zu fommen, da fagte er: 
„Laſſet die Kindlein zu mir kom— 
men ... denn ihrer it dag Him— 
melteih. Er hatte vielen Feinde, 
doch wie fein hat er fie behandelt. 
Sogar als man ihn ans Kreuz 
ſchlug, bat er: „Vater, vergib ih- 
nen, denn fie wiſſen nicht was fie 
tun.“ 


Herr, laß mich werden jo wie du, 
So Still, jo janft, fo mild, fo rein! 
Verleihe mir die Kraft dazu, 
Und ich will folgen dir allein. 


Es hat mir reude bereitet, 
mit Euch diefen Gang durch die 
Bibel zu machen. 

Mit freundlichen Grüßen, 

Frau Iſaak Epp. 
1458 Bertram St., 
Kelowna, B. €. 


Brief: 


Es freut ung jehr, die M. R. zu 
leſen. Sie ift ganz intereffant. 
Sept befommen wir fie ſchon fait 
zwei Jahre. Wir haben die Bei- 
tung Web getvonnen. Sa, id 
danke Euch ganz bejonders für 
die lieben Geſchichten und Gedich- 
te. Sehr hat ung die Gefchichte 
„Tante Hedwig“ gefallen. Ich ha- 
be einmal gelejen, daß Onfel Pe- 
trus jo gerne Briefe erhält und 
etwa bon. der Sonntagsſchule 
hört. Unſere Sonntagsfchule be— 
ſteht aus 27 Kindern. Es iſt feine 
große Zahl. Meine Tante iſt die 
Leiterin der Sonnkagsſchule. Bru- 


der Harvey Miller hält den Tauf- 


unterriht und den Geſangchor, 
den wir heute zum eritenmal ab- 
hielten. Es ift einer bon den ame- 
rikaniſchen Miffionaren, auch Br. 
reg. Nun toill ich ſchließen und 
euch alle recht herzlich grüßen. 
Bitte, diefes im Chr. Sugendfreund 
bringen, auch mein Gedicht, Sch 
Iefe Gedichte fehr gerne. — Meine 
Adreffe ift 

Martha Deich, 

Terme de Friedhof, ° 

Diefird, Luxemburg. 


De er) 


Ein Schwälbchen, ad, 

fo einfam, klein und jchwad, * 

Begrüßt mich jeden Tag auf der- 
jelben Stell’ 

mit einem leiſen Zwitſcher ſchnell. 


Es flattert unſicher auf und nieder, 

als ſuchte es ſeine Freunde wieder. 

Doch dieſe ſind fort nach dem 
Süden, 

hau, Schwälbchen, in anderen 
Zanden drüben. 


Erde bearbeitet hatte, 


Nun mußt du bleiben hier. 
Gerne leihen wir ein Pelzchen dir, 
kannſt fommen in die Stube mar _ 


bis vorbei ift der böfe Winters- 


mann. 


Mußt auch nicht genieren dich, 

uns zu erzählen eine Geſchicht'. 

Komm, fege di auf meine 
Schulter, 

und bleibe ja recht munter. 


So, Schwälbdhen mein, 

hier Fannft fchlafen fein, 

big vorbei ift die lange Nacht 

Und die FSrühlingsfonne erwacht 
M. Deich. 


Um ein Band, 


„Lernet von mir, denn Ich bin 
fanftmütig und von Herzen de— 
mätig.” Matth. 11, 29. 

Ella und Robert waren Geſchwi⸗ 
iter, aber fie hatten die Gewohn- 
heit, über jede Kleinigkeit mit- 
einander zu jtreiten. Xhre Mutter 
grämte fich ſehr und derſuchte im- 
mer wieder, fie zu lehren, Frie— 
den untereinander und mit der 
ganzen Umgebung zu halten. 

„Durch harte, zornige Worte 
wird nichts erreicht“, ermahnte die 
Mutter, „nur wenige Dinge find 
meh dag man ſich darum ftrer- 
det,“ 

Es war an einem jchönen Früh- 
lingsmorgen, als die Mutter plöß- 
lc rief: „Kinder, kommt ſchneil 
einmal her, id bin im Garten!“ 

Schnell Tiefen die Kinder in 
den Garten. Mit dem Reden, 
mit dem die Mutter die weiche 
wies fie 
auf ein gefiedertes, jchreiendes, 
zorniges Etwas auf dem Garten- 
mwege. Frau Rotkehlchen piepite 
zornig: „Laß los, e8 gehört mir!“ 

„Fällt mir nicht ein“, fchrie 
Frau Blaumeife, „mir gehört es, 
ich jah es zuerjt!” 

So ſchrien und gerrten fie ge- 
genfeitig, denn die Kleinen Bogel- 
damen zankten fich um ein langes, 
weißes Band, das fie im Garten 
gefunden hatten. Jede der beiden 
fleinen Hausfrauen wollte e3 zum 
Neſtbau verwenden. Sie zerrten 
und flatterten noch ein Weilden, 
dann ließen fie, das Band fallen, 
um fi) jo beifer befämpfen zu 
fönnen: Mitten in diefem heißen 
Gefecht flog plötzlich zwitſchernd 
Frau Spätzlein mit glänzenden 
Aeugelein herbei, pickte das Band 
auf und flog damit fort, um es 
zum Bau ihres Neſtes zu verwen- 
den. 

„Das ift recht”, rief Ella, Fröh- 
lich in die Hände klatſchend. „Ich 
meine, die Kleinen Vöglein follten 
fih fhämen, um -ein Stückchen 
Band jo zu ſtreiten.“ 

„Sch Freue mid auch, daß du 
die Sache fo anfiehjt, meine Alei- 
ne“, erwiderte die Mutter. „ALS 
id) euch rief wußte ich ja noch nicht, 
daß fie das Band im Eifer des 
Gefechts verlieren würden, ich 
wollte euch nur einmal Gelegen- 
heit geben, einem Streite zuzu⸗ 
jehen. Ihr ſeht, wie wenig man 
durch Streiten gewinnt. Ih wür- 
de mich freuen, wenn ihr dies be- 
halten würdet.“ 

„Ich will's verſuchen“, rief Ro- 
bert lachend, und auch Ella ſtimmte 
in dieſen Ruf mit ein. 

u. 8. 





Wir bleiben nicht gut, wenn 
wir nit immer beſſer zu werden 
trachten. (Gottfr. Keller) 


Yarrow, B. €. 


Den 12. Oftober feierte die M. 
B. G. unter großer Beteiligung 
das Erntedank- und Miffionzfeft. 
Zu Mittag wurden im Kellerraum 
alle Teilnehmer mit einem jchö- 
nen Mahl bemwirtet, bei 1000 Per— 
jonen, Das Miffionsopfer mar 
ziemlich gut. 

Am Danffagungstage, am 18. 
Oftober, war abends der Miffions- 
ausruf, aud mit gutem Erfolg. 

Den 19. Dftober war in der 
M. B. G. die Bibelfäuleröffnung. 
Feſtredner war vormittags und 
abends unſer Stadtmiſſionar auf 
Vancouver, Ned. Heinr. Claſſen. 
Die Lehrer find: Heinr. Warken— 
tin, Ahr. Neufeld, Heinrich Mein 
und Br. Tilikfy von Sask. Die 
Schule hat jo bei 40 Studenten. 

Den 19. OH. am Nahmittage 
feierten Jakob Nempels in der M. 
8. Kirche im Kreiſe ihrer Familie 
und vieler Freunde ihre goldene 
Hochzeit. Feſtredner waren Peter 
Rieſen und E.D. Töws. 

In Oſt⸗Chilliwack feierten Hein- 
rich Koops in der M. B. Kirche 
ihre Silberhochzeit. Da ſie von 
Coaldale hergezogen ſind, waren 
da faſt alle geweſenen Coaldaler 
verſammelt. Feſtredner waren G. 
Thielmann, Nik. Rempel und D. 
Derkſen, Boiſſevain, Man. 

Den 25. Oktober war hier in 
der M. B. Kirche die Hochzeit von 
Herman Buller, USA, und Anna 
Sudau, Tochter von Heinr. Suf- 
fau jun. 

Am 26. Oft. war dafelbit die 
Hochzeit von Donald Korneljen, 
Chilliwack, und Eliſabeth Dörf- 
jen. 

Wir hatten bis jet einen ſehr 
ſchönen trodenen Herbft, aber nun 
fängt e8 an zu regnen. An man- 
hen Plägen war ſchon leichter 
Nachtfroſt. 

In meinem vorigen Berichte 
ſollke es heißen: Lehrer Wolde- 
mar Dück, nicht Marwood Dück 
von Ontario. — sKorr. 


Eanadian Mennonite 
Bible College, Wpg. 


Schon in den erſten Wochen un- 
jeres Studiums erfreuten wir ung 
werten Bejudes. In einer Mor- 
genandacht diente una Herr Gies- 
breit, Miffionar für Indien, und 
in einer anderen bejuchte ung Frau 
Kopelman, Xeiterin der Sinder- 
evangelifation in Winnipeg. Nad- 
dem fie an dem Leben Samuels 
einige ihrer Arbeit dienliche Ge- 
danfen umterftrihen Hatte, trat 
fie mit einigen Intereſſenten fir 
diefe Arbeit in Fühlung. 

Am 19. Oktober fand das offi- 
zielle Eröffnungsfeſt in der Schön- 
wieſer Kirche zu Winnipeg jtatt. 
Schon in der Einleitung wurde 
von Prediger D. D. Klafſen dar- 
auf Hingewiejen, daß die Grin- 
dung eines Bihelcollege durchaus 
bibliſch iſt. 

Das College beginnt fein 6. Ar- 
beitsjahr, fagte der Prinzipal der 
Säule. Er hob drei Urfachen her- 
vor, die zur Gründung dieſer An- 
ſtalt veranlaßten: 


1. Die Verantwortung der Zu- 
gend gegenüber. 

2. Die Verantwortung den Ge- 
meinden gegenüber. 

3. Die Verantwortung der Welt 
gegenüber. 

Weiter drüdte er feine Freude 
aus über das wachſende Intereſſe 


für dag College, ſowohl von Sei- 
ten der Gemeinden, als auch der 
Studierenden. 

Lehrer Wall ftellte mit einigen 
Worten die Studentengruppen 
aus den verſchiedenen Provinzen 
vor. 

Der Vorſitzende des Schulrates, 
Aelt, 3. 3. Thießen, teilte das 
Wort an Hand des 27. Pſalms. 


Zum Schluß feiner Rede iprad er” 


etwas über den Plan zur Ermei- 
terung der Anjtalt und des Leh— 
rerkollegiums. 

Auch zwei Studenten wurde 
das Wort gegeben. Sie brachten 
ihre Freude über das Vorrecht, 
das College beſuchen zu dürfen, 
zum Ausdruck und äußerten den 
Wunſch, daß noch mehr junge 
Leute an ſo ein richtiges Aus— 
kaufen der Zeit denken möchten. 

Aelt. Wil, Enns richtete ein 
aufmunterndes Wort an die Ge- 
meinde bezüglid; der Kollekte. 

Die ganze Feier wurde mit Ge— 
jang des Chores umrahmt. 

Zum Schluß jprad; Aelt. Joh. 
Enns den Segen, 

Unſer Wunſch geht dahin, daß 
dem Heren allein die Ehre diejes 
Tages zukomme. 


M.C.C.⸗Nachrichten 


— Im Kleiderlager in Kitche- 
ner, Ont., find in dieſem Jahr 
nur etwa 4000 Weihnachtspafete 
eingefommen, während e3 im bo- 
tigen Sahr jo bei 5000 waren. 
Im Ephrata, Pennſylvanien, Klei⸗ 
derlager ſind ungefähr 19,000 
Weihnachtspakete eingebracht wor- 
den, gegen etwa 23,000 in 1951. 
Ob man die große Bedeutung die- 
fer Pakete wohl unterſchätzt? — 
Aber die Tieben Geber können jekt 
ſchon an nächites Jahr denken und 
nebenbei die paſſenden Sachen 
anfammeln, um Kindern in ar— 
men Yamilien dieje praftifchen, 
für die meijten wohl einzigen 
Weihnachtsgeſchenke zufommen zu 
laſſen! 

Immerhin find 23,000 Pakete 
gekommen und die werden nun 
wie folgt verſchickt: Nach Japan 
— 500 Pakete; Formoſa — 500; 
Jordanien — 2,500; England — 
60; Oeſterreich 700; Holland 
— 125; Deutihland — 13,365; 
Frankreich — 250; Paraguay — 
5000. 

— In Korea tft durch den noch 
immer andauernden Frieg uner- 
meßliches Elend entitanden. Süd- 
Korea's gegenwärtige Bevölke— 
rung wird auf 20 Millionen ein— 
geſchätzt. Bon dieſen find 2,620,- 
000 heimatloje Flüchtlinge; 3,- 
420,000 die durch den Krieg Haus 
oder Lebensunterhalt verloren ha— 
ben; 4,370,000 einfach Arme, 
die ohne Hilfe nicht fertigwerden. 
Außerdem, und nur teilweiſe in 
obige Biffern eingeichloffen, find 
dort 300,000 Kriegswitwen mit 
517,000 Rindern unter 13 Jah— 
ren, Sn 260 Rinderheimen befin- 
den jid 26,000 Watfenfinder, 
Etwa 20,000 Kinder find unbe 
treut und friften ihr Leben durch 
Schuhputzen, Betteln u.ſ.w. Zu 
dem gibt es infolge de3 Krieges 
dort beſonders viele gefallene 
Mädchen und profejlionelle Proſti- 
tuten, von denen viel noch Fönn- 
ten gerettet werden. Das Land hat 
auch etwa 50,000 Ausſätzige. 

Das MET hat den Hilfsmwert- 
arbeiter Dallas Voran aus Bel- 
mont, Kanſas, in Korea, der mit 
der „United Nations Civil Aſſi— 


ſtance Organifation” arbeitet. Es 
fol dort aber direfte MEC-Hilfs- 
arbeit begonnen twerden, die mit 
den Entpfängern der Hilfe in per- 
ſönliche Berührung kommt. Da 
hat man aus der Erfahrung ge⸗ 
Ternt, daß die Nahbarjhaftshei- 
me (Community centres) die praf- 
tiſchſte Einrichtung ift. Geeignete 
Arbeiter mit Miffionsfinn können 
in jofchem Zentrum die Familien 
mit der größten materiellen auch 
geiftlihen Not feſtſtellen und wirk— 
jame Hilfe für Leib und Seele 
Leiften. Das Hilfswerk foll dort 
beginnen, ſobald die geeigneten 
Arbeiter und die notwendigen 
Mittel vorhanden find. 


ME, Akron, Ba. 


Steinbach, Man. 


Rev. Paul Erb, Editor des „Go- 
jpel Herald“ don Scottdale, Pa., 
tam auf Einladung der E. M. Ge— 
meinde auf 3 Tage, vom 19. bis 
21. Oktober nad; Steindah. Am 
Tage gab er in der Bibelſchule 
den junge Leuten eine Auslegung 
des Koloſſer Briefeg und des 
Abends diente er in der Südend- 
Kirche mit Anfpradhen. Es war 
ein Genuß, feinen Ausführungen 
zuhören zu dürfen. 

Vorigen Dienstag ftarb im hiefi- 
gen Altenheim die Witwe Klaas 
3. tiefen im Mlter von 81 Jah. 
ren. Das Begräbnis fand am 
Freitag unter großer Veteiligung 
von der Südend⸗Kirche aus ftatt. 
Sie war feit 25 Jahren Witwe 
und wohnte zur Pflege in den 
letzten 8 Jahren im Snvaliden- ' 
heim, wo fie viel körperliche 
Schmerzen hat tragen müffen. 

Die Witwe Corn. Friejen, 84 
Sahre alt, ſtarb vorigen Sonn- 
abend bei ihren Kindern Jacob 
2. Hiebert, Niverille, und murde 
Dienstag in Niverville von der 
Chortiger Kirche aus beftattet. 

Aelt. David Schulz, Altona, 
gedenft wie befannt ‚gegeben wur» 
de, den 3. Nob. abends in ber 
Mennonitenfiche an Hannover 
itraße einen Bericht zu geben und 
aud Bilder zu zeigen bon der 5. 
Mennonit. Weltkonferenz in der 
Schweiz. 

Wie man hört, gedenkt 3. D, 
Penner, Ned. Don Schidler auf 
einer Reife nach dem Orient und 
Baläftina zu begleiten. 

Sohn P. Hieberts aus Chortig 
wurden borige Woche Dienstag 
abends auf dem Heimwege bon ei- 
nem Trud, deffen Fahrer betrun— 
fen war, von hinten angefahren, 
welches ihr Auto arg beſchädigte 
und Frau Hiebert VBerlegungen 
im Geſicht beibrachte. 

Ein zweites ähnliches Unglück 
ſtieß Joh. T. Reimer Sonnabend 
abends zu als er von der Arbeit 
2 Meilen nördlich von Stein- 
bad auf jeinem Fahrrad bon ei- 
nem Auto angefahren wurde, wo— 
bei ifm alle Rippen auf einer 
Seite gebrochen wurden. Er be- 
findet ji; im „Bethesda“ Ho— 
ſpital. 

Aaron Willms, welcher ſchwer 
an ſeinen Nieren leidet, wurde 
dieſe Woche, Montag, von den 
hieſigen Aerzten zur Operation 
nach Winnipeg geſchickt. 

Rev. Jacob C. Rempel, Hod- 
ſtadt, gedenken, nächſten Sonn- 
abend das Feſt ihrer Silberhoch— 
zeit zu feiern. 

Witwe Jacob D. Wiebe durf- 
te den 12. Oftober bei etwas bej- 
jerem Befinden ihren 85. Gebuts- 
tag feiern, — Rorr, 
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Frauendienſt 


Frauenverein von Philadelxhia, Paraguay. 


(Diejes Bild verdanken wir Schw. M. Fchderau, Kitchener, Ont.) 


Diefer wurde eigentlich ſchon 
vor Fahren ins Leben gerufen. 
Frauen unjereg- Orts traten an 
einem Wochenend zufammen, um 
Näh und Flickarbeit etwa für unfer 
Hospital oder au für arme Fa- 
milien zu tun, Man las dazu ein 
Gotteswort oder ein gutes Bud), 
betete und pflegte Unterhaltung. 
Jedoch war und blieb der Kreis 
der fich Veteiligenden immer nur 
klein, etwa 6—7 PBerjonen. 

Tor etwa Sahresfriit hatte 
ein Wohltäter aus der Norden an 
Schw. C. C. Peters verſchiedene 
Stoffreſte geſchickt. Sie ſuchte 
freiwillige Frauen auf, die bereit 
waren, dieſe Reſte zu Kleidungs— 
ſtücken zu verarbeiten, um ſie dann 
an Bedürftige zu verteilen. Mehr 
und mehr Frauen fanden fi da- 
zu ein. Dieg gab wohl den An- 
lab, dab Br. C. €. Peters mit 
einem warmen Herzen und Fräf- 
tiger Sand aufgriff. In feiner 
impulfiven Art hat er es veritan- 
den, das glimmende Ylämmlein 
nen anzufahen und weiter aus— 
zubauen, bis die Zahl der Frauen 
fi) bis zu 45 erhöhte. Die „gute 
Stube“ von Geſchwiſter C. C. Pe- 
ter8 ward nun wöchentlich Sam- 
melplatz an jedem Dienstagabend. 

Und während num die Nadeln 
durch fleißige Frauenfinger die 
feinften Ausnäharbeiten anfertig- 
ten, hörte man aufmerffam den 
intereffanten und lehrreichen Vor— 
trägen von Br. Peters zu. Da 
kam 3.8. etwas über Ninderer- 
ziehung, über da3 Xeben bibli- 


iher Frauen oder Erklärung 
bibliſcher Abſchnitte, das auch 
Debatten nach fi zog. Mit- 


unter wurde aud) einmal ein Hei- 
ner Teeabend bei fröhlicher Plau— 
derei beranftaltet, zu dem die 
Frauen ihre Kuchen mitbraditen. 

Man kann Teicht erfehen, daß 
ſolche Art gemeinichaftlicher Ar— 
beit auch dazu beiträgt, fih einmal 
al? Nahbarinnen näherzutreten 
in unferm wachſenden Städtchen, 
was in unferer fchnellebigen Zeit 
ohnehin ſchwindet. Uns fo durf- 
ten denn auch berfchiedene Gele— 
genheiten ermittelt werden, um 
in die Nöte des Nächſten hinein— 
zuſchauen. Es konnte ſomit hel- 
fend unter die Arme gegriffen wer— 
den, entweder beit Woöchnerinnen 
oder ſonſtigen Krankheitsfällen 
und zu Weihnachten. 

Als ſich im Laufe der Zeit die 
angefertigten Sachen wie Rinder- 
kleider, Wäſche, Bezüge u. dergl. 
angehäuft hatten, wurde der Ge— 
danke laut, eine Verſteigerung an- 
zuberaumen. 

Am 27. Juli 
Frauenverein ein 


brachte unſer 
Programm. 


Lehrer P. Neufeld hatte dazu et: 
liche Lieder mit den Vereinsmit— 
gliedern geitbt. Hinzu Fam eine 
Aniprade und Gedichte von etli- 
den Frauen. Die VBerjteigerung 
der Sachen ergab die nette Sum- 
me bon rund 6000 Gs. welche 
teilweife für Schwerbetroffene ber- 
wendet wurden und auch zum An— 
fauf neuen Materials zur Weiter- 
arbeit. Es jei diefem Zweig auch 
ferner Erfolg gewünjdt. 

Soviel darf heute gejagt wer- 
den, daß der Frauenverein Phi 
ladelphia, jollte Lehrer €. €. Pe— 
ters bon ‘hier ſcheiden, e8 als eine 
große Lüde empfinden würde. 


Ein Freund der Sade. 


Worauf warteit 11? 


Ich ſtand auf dem Bahnhof un- 
ter Tauter Wartenden. Ein Junge 
fiel mir bejonders auf, Er jtand 
hart am Gitter der Sperre. Sein 
Gefiht war voller Spannung. 
Rings um uns war Lärm, Plau- 
dern, Lachen. Er ſchien dabon 
nicht zu hören, Ein paar Kinder 


ipielten um ihn und itießen ihn: 


an — aber er merkte nichts davon. 
Er ſchaute und ſchaute — in die 
Richtung, aus der der Zug fom- 
men mußte. Ich fragte ihn: „Auf 
wen wartet du?" Da fah er zu 
mir auf als einer, der gus einem 
Traum geweckt wurde, Dann aber 
fagte er mit Teuchtenden Augen: 
„Auf meine Mutter!“ 


Er war einer von den bielen, 


deren Familien dur den Krieg 
und Nachkriegszeit zerriffen find, 
der Vater hier, die Mutter dort, 
die Kinder anderswo. 

Da tauchte die Lokomotive des 
erwarteten Zuges auf. Sein 
Blick hing an dem einfahrenden 
Zuge. Darüber vergaß er die 
Welt um ſich her — und auch 
mid, den Frager. Welhe Freude 
ſolches Warten! Die Mutter, Tie- 
be Menjchen kommen — und damit 
geht die Sonne auf über dem Dun- 
kel de8 Martens. 

Das Heine Geſchichtlein greift 
jonderbar an Herz und Gewiſſen. 
es iſt die Geftalt des Bübleins, 
dem man in Haltung und Gebär- 
de das Warten fo deutlich anfieht. 
Ob man ung davon aud) etwas ab- 
merft, wenn wir und durch den 
Alltag beivegen, unfere Angelegen- 
heiten bejorgen, uniere Intereſſen 
verfechten, menn wir den Alltag 
als eine große Sehe oder als 
eine ermüdende Tretmühle emp— 
finden? Spürt man uns das 
Warten ab, erſcheinen wir als 
Zräger einer Iebendigen Hoffnung, 
deren Beſtes noch kommt und im 






Unverdient aut. 


„Unverdient gut“ — meld, herrliche Antwort, 
wenn man dich fragt nad) deinem Ergehn. 
„Unverdient gut“ — welch fiherer Standort, 
wie aud die Stirme dein Leben durchwehn. 
Ruhender Feljen in rajender Flut: 

So wie es geht, geht es unverdient gut. 


Glücklicher Menjd, der in Freuden und Leiden 
fo kann befeımen mit fröhlichem Mund; 

der — wie ein Schäflein — auf jaftigen Weiden, 
wie aud auf dürrem und fteinigem Grund 
weiß: In des göttlichen „Hirten Hut 

hab’ ich es überall underdient gut. 





D, dab id es Könnt’ lernen bon Herzen, 
alles zu ſchauen in dieſem Licht: 


Pflückt id; in meines Berufes Geſchäfte 

nad harter Arbeit erfreulihe Frucht; 

oder verbraudt id, umſonſt meine Kräfte, 

Trifft mich des Fehlichlags, des Mißerfolgs Mucht, 
fo daß mir völlig entjinfet der Mut: 

wenn ich nur treu bin, geht’s unverdient gut. 


Unverdient gut! das jei mein Bekenntnis, 
wenn Gottes Tiebende Sonne mich wärmt, 
Unverdient gut! fei au mein Geſtändnis, 
wenn meine Seele in Kummer fid) härmt, 
grünende Au — oder fengende Gluͤt: 

hab ich nur ihn, hab ich's unverdient gut. 


Unverdient gut! Wollte wie ich’8 verdiene, 
Gott mit mir handeln nad heiligem Recht: 


Liebes und Leides und Freuden und Schmerzen, 
was mir bejcert it — und was mir gebricht, 
wie auch mein Gott mit mir handelt und tut: 
Alles iſt heilſam und underdient gut. 


Schau nad erquickendem Schlummer id) wieder 
frühe des Morgenrot3 ftrahlenden Kranz; — 
oder dritt Tähmende Sorge mich nieder, 

tagt mir mein Morgen ohn' Freude und Glanz, 
quält mich der Anfechtung giftige Brut: 

doch will ich ſprechen: 's ijt unverdient gut. 





baldigen Anzug iſt? Man hat von 
den Frommen ironiſch geiagt: 
„Die Chriften reden gern vom 
Simmel, aber — hinein will fei- 
ner!“ Sind wir jo zu Haufe in 
diefer irdiſchen Welt und ihrer 
Eitelkeit, daß uns der raſche Ab- 
ruf bon ihr erſchrecken würde 
oder auch das himmliſche Signal: 
Der Bräutigam kommt —!. 
„Seid gleich den Menſchen, die 


‚auf ihren Herrn warten!” Das 


ift die Haltung, die unſer Herr 
den Seinen befohlen hat. Es ift 
eine ganz unmißberftändliche Hal- 
tung, die unfer Verhältnis zu den 
irdiſchen und zu den himmlischen 
Dingen Klar kennzeichnet. Jede 
andere Haltung iſt „unborfchrift- 
mäßig“ und entſpricht nicht dem 
Reglement unjeres Herrn. 


— —— — 


Guter Nat. 


Wer. leben will und gute Tage 
jehen, der ſchweige feine Zunge, 
daß fie nichts Böſes rede, und jei- 
ne Lippen, daß fie nicht trügen. 
(1. Betri 3, 10.) 








Das Pflänzlein 


‘vom Himmel. 


Es trug der Herr der Welten ein 
Pflänzlein erdenwärts, 

doch wurzelt's wunderſelten im 
ſtolzen Menſchenherz. 

Was Pflänzlein heißt: die Liebe, 
die ohne Heuchelei, 

voll reiner, heil'ger Triebe und 
ohne Ende fei. + 


Es will vom Himmelfrieden gar 
fanft umheget fein, 

drum fann fein Wuchs hienieden 
jo felten nur gedeih’n. 

Auch muß man treu es nähren 
mit Gottes heil'gem Wort 
wenn e3 foll Kraft gewähren zum 

Blühen fort und fort. 


3a, wär’ dein alles Hoffen, das 
ſehnend fernwärts blickt, 

ſtünd dir der Glaube offen, der 
Berge gar verrückt, 3 

und dein wär’ nicht die Liebe, fo 
rief ich leis dir zu: 

Wie ift dein Leben trübe, wie arm, 
wie arm biſt du! 


Carl Brockhaus. 


Fußpflege. 


Von allen Körperteilen werden 
immer wieder unfere Füße in der 
Pflege am meiſten vernachlaſſigt, 
obſchon gerade ſie dieſe Pflege am 
nötigſten haben. Von früh bis 
ſpät abends eingezwängt in oft 
nicht einmal paſſende und bequeme 
Schuhe, immer die Laſt des gan- 
zen Körpers tragend, in Hitze und 
Kälte unermüdlich tätig. Dürfen 
wir uns da wundern, wenn fie an- 
fangen zu fteeifen? 

Die wichtigſte 
für eine gefunde Zufspflege ijt 
natürlich bequemes Schuhwerk. 

Das allabendlihe warme Fub- 
bad jollte jedem eine Selbitver- 
itändlichfeit fein, ein Zuſatz von 
Badejalg oder -Tabletten erhöht 
die belebende Wirkung. Nach dem 
Bad werden die Füße jehr forg- 
fältig abgetrodfnet, bejonders auch 
zwiſchen den einzelnen Zehen, und 
mit einem Zuß- oder Körperpuder 
gepudert. Für gelegentliches Ein- 
fetten find die Füße ſehr dankbar. 
Wer unter trodenen und rauhen 
Füßen Teidet, muß fie jeden Abend 
gründlich einfetten. 

Alle drei bis vier Wochen miüf- 
jen wir unfere Fußnägel befchnei- 
den und anſchließend glatt feilgn. 
Sm Gegenjat zu den Fingernä- 
geln werden die Fußnägel gerade 
geſchnitten, um ein Einwachſen an 
den Eden zu verhindern. Die 
Nägel follten immer borne mit 
der Zehenfuppe abſchließen. Nach 
dem Schneiden und. Feilen ummif- 
feln wir ein Holzſtäbchen mit ein 
wenig Watte, tauchen dies in Na- 
gelhautentferner oder einfach ber- 
dünnten Wafferitofffuperoryd und 
ſchieben damit vorſichtig die Na- 
gelhaut zurid. Die Nagelhaut 
an den Zehen darf niemals ge- 
jeinitten, fondern immer nur zu⸗ 
rückgeſchoben werden. Zum Schluß 
entfernen wir, möglichſt mit ei- 
nem ‚richtigen Hornhautmeſſer, 
die Drud- und Hornhautſtellen 
auf den Zehen und unter den Fü— 
hen. Bei der Verwendung bon 
Rafterflingen iit äußerfte Vorficht 
geboten, um ein Einfhneiden zu 
vermeiden. 

Zum Abſchluß noch ein guter 
Rat: Sehen fie barkuß, jo oft Sie 
nur fönnen, die Füße find fo 
danfbar dafür, fich einmal frei 
und ungehindert in friſcher Luft 


Vorausfegung - 


wahrlich, kein leuchtendes Himmelsliht ſchiene 

jemals mir ſchlechtem und unnügem Knecht; 
Sonne und Mond wären finiter wie Blut, (Zoel 3,4) 

Doch Gottes Gnade macht's underdient gut, 


Kann ich auch vieles Heut nicht verftehn, 

dünkt mid, der Weg, den der Water mich führt, 
dornig und fteil und mühfam zu gehn: 
dermaleinjt werde ich danken gerührt, 
jauchzend befennen von jenjeits der Flut: 
„Alles, Herr, alles war unverdient gut!” 


3. Voß, Amfterdam. 





bewegen zu Fönnen. Ganz bejon- 
ders geſund ift eg ‚auf Waldboden 
oder in taufriihem Gras des öf⸗ 
teren einen Spaziergang zu ber- 
abfolgen. 


Geiundheitsfragen. 
Bortfegung) 

‚Die Gicht ijt bei ung zulande 
jehr felten. Der Verlauf der Krant- 
beit gejdhieht in afuten Schüben, 
fie kann aber auch chroniſch ver- 
laufen. Sie iſt gefennzeichnet 
durch Abſcheidung harnjaurer 
Salze an den verſchiedenſten Kör- 
perjtellen, bejonders in den Ge— 
lenken und ihrer Umgebüng. Sie 
befällt vorzugsweiſe Männer, Den 
eriten Gichtanfall löſt gewöhnlich 
ein Exzeß im Effen oder Trinken 
aus, aber auch übergroße geijtige 
Anftrengung kann dazu führen. Der 
Wechſel der Jahreszeiten wird oft 
don Anfällen gefolgt. Der Ort des 
Anfalles iſt in der Negel das 
Großzehengrundgelenk. Es werden 
aber faſt alle Gelenke im Verlaufe 
der Zeit von Anfällen heimgeſucht, 
faſt nie das Hüftgelenk und die 
Gelenke der Wirbeljäule. 

Nach einer Zeit allgemeinen 
Unwohlſeins jet ſehr häufig 
nachts beginnend mit Schüttelfroit, 
Fieber, Schwellung und Entzün— 
dung des befallenen Gelenkes ‘der 
Anfall ein. Die Schmerzen find 
ſehr groß. Der Zwiſchenraum 
zwiſchen zwei Anfällen it verſchie⸗ 
den lang, gelegentlich mehrere 
Jahre. 

Beiſchroniſcher Gicht, bei 
fich häufenden Anfällen am glei- 
chen Gelenk bilden ſich dauernde 
Formänderungen der Knochen und 
Gelenke. 

Gichtiſche Veränderungen gibt 
es auch an den Eingeweiden, den 
Nieren; an der Ohrenmuſchel ſieht 
man Gichtknoten. 

Auch die Pflege von Gichtikern 
ift ſehr erſchwert dadurch, daß eine) 
fonfequente Diät durchgeführt 
werden muß. Bejonders fehtvierig 
it die Lage dann, wenn derjelbe 
| Patient an Diabetes und Gicht) 
—— In allen Fällen bon Stoff- 
‚wechielftanfheiten läßt die Pflege- 
‚rin fich einen Leitfaden an, der 
‚fie Tehrt, den Fettfüchtigen, Dia- 
betifer oder Gichtiker zu ernäh. 
‚ven (Kochrezepte, Vorſchläge für 
‚die Speijefolge). (Fort. folgt) 


— — 
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(5. Fortſetzung) 

„Hat der Garten im Herbft 
ion Miſt befommen?” frug ich 
en Teil” antwortete er, 
drehte fi) um und ging mit ſchwe⸗ 
ren Schritten in den Stall zu 
feinen Kühen. —* 
Mehr habe id} noch nicht mit ihm 
geredet. Geſtern abend jedoch — 
adj, Regine, ich bin fo unglücklich 
— da erzählte mir die Mutter, 
daß Fritz jeinen Dienſt aufgejagt 
Habe. Er will heim. O, wäreit 
du hier! Ich hätte dir noch bieles 
zu jagen. Viel Trauriged. Mir 
ift das Herz je ſchwer. So ſchwer 
wie noch nie. — — — 

Eine Woche ijt jeither vergan- 
gen. In der Scheune habe ich mit 
Fri geſprochen. . 

„Haben Sie Wadricht von da- 
heim? Geht es Ihrem Vater bej- 
fer?” frug ich ihn, 

Da jah er mi an, lange, als 
müßte er jich bejinnen und ant- 
wortete mit jeltiamer Stimme: 
„Sa, ja”. 

„Das freut mich. Da werden 
Sie wohl bei ung bleiben?” erivi- 
derte id). 

Immer noch hatte er jenen jelt- 
famen Blick. Ich weiß nicht, wo 
ih den Mut hernahm, ihn plöß- 
lich zu fragen: 

„Bei, iſt Ihe Vater wirklich 
franf? Oder haben Sie einen an- 
deren Kündigungsgrund? Einen, 
den Sie nit jagen?" Ich trat 
einen Schritt näher zu ihm, Mei- 
ne Stimme hatte vielleicht einen 
Teicht vertraulichen Klang. Wieder 
geſchah, was ſchon fo oft: er dreh- 
te mir den Rüden und ging da- 
bon! v 

Eine PViertelftunde jpäter be- 
gegnete ich ihm wieder, als er 
Mit auflud. Wieder blieb ich 
stehen und fah ihm eine Meile zu. 
Da ſtemmte er feine Miitgabel 
mit einem jähen Nud in die Er- 
de und ſprach mit rauher Stim- 
me: 

„Gehen Sie! Sie find die Mei- 
fterstochter, und ich — ich bin nur 
der Knecht.” — Er fuctelte mit 
der linken Sand in der Luft her⸗ 
um und fuhr ſich durch die Haare, 
Dann fing er wieder an, mit ab» 
gerilfenen Säßen zu ſprechen: 

„Das halte aus, mer will! Seit 
Sie wieder da find — gehen Sie, 
jage ih, — ich könnte mich ber- 
geilen!” 

„Brig“, ſprach ich, „ich muß mit 
Ihnen reden, Aber nicht hier. Am 
Abend, bei dert Weiden. ch warte 
auf Sie!” 

Er Fam nicht. 

Seither gehen wir ung aus dem 
Wege. Ich bin mutlos und .ge- 
drückt, Mutter meint, ich fei krank. 
Ich bin e8 auch. Gar manden 
Abend kommt der jüngfte Sohn 
vom Staldenhof. Er ift gut und 
recht. Aber — er kommt umfonft. 

Mutter iſt nicht zufrieden mit 
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mir, Sie hat gewählt. Sch aud). 
Sie wird mid wieder undankbar 
ſchelten, wenn ich mid, ihren Plä- 
nen nit füge. Ic kann es nit. 
Um feinen Preis! 

Ueberhaupt — Mutter und ic) 
find fo verſchieden. Wir wachſen 
inwendig immer mehr außeinan- 
der. Seeliſche Werte und Vor— 
gänge gelten bei ihr nit. Sie 
ift gang diesjeitig, erdgebunden. 

Sie hat Leinen gekauft. Eine 
ganze Truhe voll. Sie forgt da- 
für, daß das Haus ausgebeſſert 
toird, Auf dem Dad, in der, Kü- 
be, in den Stuben erſcheinen im- 
mer wieder Handwerker. Sie tut 
dag alles für mich! Draußen ar- 
beiten die Knechte. Sie pflügen 
den Boden flir eine neue Saat. 
Sie tun es für mich — die Erbin 
vom Birkenhof. Derweil geht 
meine Seele den Marteriveg. 

Sag, hat eine Mutter wirklich 
das Recht, ihrem Mind die eige- 
nen Lebens. und Arbeitspläne 
aufzuzwingen? Darf fie zertreten, 
was ſcheu blühen möchte im Her- 
zensgarten? Darf fie mich undant- 
bar ſchelten, die ich ihr nur anders 
danfen möchte, als fie e8 erwartet? 
Ihre Augen jehen mich manchmal 
fo merftwiirdig an. Durchdringend, 
fragend — ja drohend. Sie wit- 
tert fommende Konflikte. Es gibt 
Stunden, da id) mid) vor ihr fürch- 
te, vor ihrem Flehen, Befehlen 
— und Haflen, Das alles wird 
fommen. Muß kommen. Sie iſt 
eigenwillig, ftolz, hat einen ſorg⸗ 
vollen, müden, fajt bitteren Zug 
im Geſicht, den ich früher nicht 
an ihr kannte. Sie leidet an mir 
und — ih an ihr! Wie iſt das 
fo fchiver! 

Oft frage ich mich, welche Macht 


der Erde eigentlich das Handeln, 


meiner Mutter bejtimmt. Iſt es 
wirklich Liebe zu ihtem Kind, wie 
fie®immer wieder beteuert?- Kann 


' Mutterliebe jo blind und fo hart 


jein? Oder — ilt e8 Eigennuß? 
Ichliebe? 

Ich weiß nicht, ob es recht iſt, 
jo zu denken. Daß eine Mutter 
fi opfert für ihr Kind, ift biel- 
leicht oft nur Täufhung. Eine 
Selbſttäuſchung! Vielleicht opfert 
ſie ſich für ihre eigenen Pläne, 
Wünſche — für ſich felbit! Sit 
es denn fo ſchwer, zurüczutreten, 
einem Menſchen, dem man dag Le- 
ben gab, einen Fußbreit Raum zu 
laſſen, daß er frei atmen und den 
Weg gehen kann, den er gehen 
muß. Einfach muß! 

Ich glaube, es gibt viel Kinder, 
die bor lauter Mutterliebe ver— 
bogen werden, “wie ein junger 
Baum, der im Schatten eines 
anderen, größeren Baumes auf- 
wächſt, und nie den freien Simmel 
über fich hat. 

Schreibe mir nit, komm Tie- 
ber einmal 

zu Deiner armen Rös. 
* 


Vier Wochen ſpäter war Fritz 
fort. Was an Qual und Herzweh 
in den beiden wühlte, verbargen ſie 
ſcheu. Am ſchwerſten waren die 
Nächte. Da lag der Knecht auf 
jeinem Lager und ſchalt ſich jeldft 
einen Toren. Bom erjten Tage an 
tar ihm der Hof Tieb gewejen, 
der ‚Hof und — das Mädchen. 
Wenn nun die Sache mit jeinem 
Bruder nicht wäre! Jetzt gab es 
für ihn nur einen Weg: Er mußte 
fort, Er durfte fich nicht vergeſſen! 
Das hielt ja fein Menih aus, 
ein Mädchen in Greifweite zu ha- 
ben und es nicht bejigen zu bür- 
fen! — 

In einer Nacht träumte Rös. 
Sie jah einen Mann, übermenſch- 
lich groß, durch Felder und Wiejen 
ſchreiten, über blühenden Wiejen, 
quer dur die Feimende Saat. 
Se näher er kam, deito ftärfer 
wurde in ihr das Verlangen, ſich 
vor jeine Füße zu werfen. „Hebe 
mid auf! Müffe mich oder — zer» 
tritt mich!” fo jhrie ihr Herz Taut, 
immer lauter. Jedoch die Geftalt 
verſchwand, Fam nicht zu ihr. Sie 
blieb allein, jo allein, als wäre 
Zein Menich font auf Gottes Erde, 
nur fie. Nur fie. 

Einen neuen Knecht fand die 
Bäuerin nicht jo ſchnell. Immer 
noch hütete man die Grenzen. 
Abwechſelnd zogen die Männer im 
feldgrauen Rod aus. Andere fa- 
men beim. Es war nicht leicht. 
Die Verjorgung des Landes mit 


Tebenswichtigen Gütern murde: 


immer ſchwerer. Man zählte auf 
die Bauern. Kein Flecklein nutz⸗ 
bare Erde follte unbebaut bleiben. 
Frauenhände rührten fich und — 
Kinderhände. Rös hielt es nicht 
mehr aus. An dem Tage, da 
Fritz den Hof verließ, z0g fie 
frühmorgens mit den Knechten 
und Mägden aufs Feld. Kartof- 
feln wurden ausgelegt. Unermüd- 
Ti ging fie mit dem Korb am 
Arm den Furchen entlang und 
bückte fich, bis der Rücken jteif 
tar. Gegen Mittag fuhren fie 
mit feeren Säden heim. 

Einige Tage fpäter, e3 war am 
Abend, als der junge Staldenhof- 
bauer länger als ſonſt blieb, wag- 
te Rös den ſchwerſten Kampf. 
Sie war müde, ftand auf, gab 
dem Saft die Sand und ging in 
ihre Kammer. Die Komödie wur- 
de ihr unerträglich. 

Noch war Rös nicht zu Vett ge- 
gangen. Sie Iehnte am Fenſter. 
Da ging die Tür. 
fam. 

„Was joll das heißen?“ frug 
fie erregt. 

„Daß der Staldenhofer Robert 
beffer täte, daheim zu bleiben“, 
entgegnete Rös entſchloſſen. 

„Weshalb?“ frug die Mutter 
kurz. 

„Weil ich ihn nicht heiraten 
werde. Ich liebe — einen andern.“ 

„So ſprich. Wer iſt's?“ Ffor- 
derte die Bäuerin. 

Nun ging & hart auf hart. 
Rös wußte gut, daß fie berlie- 
ren würde im fommenden Kampf. 
Todwund wie ein Soldat nad) der 
Schlacht, die verloren ging, jo 
würde fie hier zurückbleiben, wenn 


die Mutter wieder ging. Aber 
einmal mußte es jein. Mußte 
fein... 

„Sch Tiebe Fritz.“ 

Nichts ftörte die Stille. Nur 


bleich war die Mutter geiworden. 
Stier geipeniterhaft hob fih ihr 
Angefiht vom dunklen Hinter 
grund des dämmrigen Raumes 


Die- Mutter” 


ab. Rös freilich ſah das nicht. Sie 
ſah über die Felder. Wieder ging 
durch die feimende Saat jene Ge— 
ftalt, war zuerft klein, murde 
groß, immer größer und — ber- 
ſchwand. Jäh drehte fie ſich um, 
faßte der Mutter Hand und be- 
ſchwor fie: 

„Endlich finde ich die Kraft 
wahr zu jein, ganz wahr, Mutter, 
Ich fürchtete mid; vor diejer Stun- 
de. Und weiß doch, daß du gut bift. 
Du wirft und vergeben, wirft mir 
mein Glüd nicht wehren! Du er- 
laubſt doch, daß er wiederfommt, 
daß er hier Bauer wird, Birken- 
hofbauer! Mutter, ich bitte dich 
darum, fo jehr ich kann!“ 

Da ftraffte fi die Geftalt der 
alternden rau. Ihre Augen wur- 
den Mein, ihre Lippen ſchmal. 
Rös ließ ihre Hände ſinken. Sie 
kannte ihre Mutter, Nun fiel der 
Schlag. \ 

„Nie! — Merk dir das! Du 
halt mich betrogen! Saft dich ber- 
geſſen und ich vertraute dir. Er 
it ein Lump! Nicht beifer als 
fein Bruder. Jener griff nad 
Geld. Diefer nach ehrlicher Leute 
Kind! 

Wie weit gingft du mit ihm? 
Sch will e8 wiſſen, muß es wiffen!” 
Heifer. fait war ihre Stimme von 
verhaltener Bein. 

„Du tuft ihm unrecht, Mutter, 
und aud mir. Wir ſprachen kaum 
ein Wort von Liebe. Keines hat 
fi vergeffen, Mutter.” 

„Das wird fich zeigen!" Miß— 
trauiſch prüfend ftreiften der Frau 
Augen den fehlanfen, toohlgebau- 
ten Leib der Tochter. 

In Rös zerbrach etwas. Nun 
war e3 aus zwiſchen der Mutter 
und ihr. Für immer aus! 

\ € gibt Frauen, wenn man ih- 
Inen ‘begegnet, möchte man wieder 
| Rind fein. Möchte einen Hölzer- 
nen Schemel fuchen, fi darauf. 
an ihre Seite jeken, den Kopf an 
ihre nie ſchmiegen und mit ih⸗ 
nen allein fein, ganz allein. Nach 
einer ſolchen Frau ſehnte ſich Rös 


Und merkwürdig — es gibt 
Kinder, die ihr Leben einer ſolchen 
Frau verdanken — die aber im 
Herzeleid doch den Schemel nicht 
finden, den,.es zur Beichte braucht. 
So ein Kind war Lena. 

Eigentlih ſchwer fiel es ihr 
nicht, unter dem erſchütternden 
Eimdrud von Antonieg Tod und 
letter Bitte, ihre Pläne zu op— 
fern und heimzufehren, Sie frag- 
te ihr Herz nit. Wie ein Sol- 
dat ſchlug fie die Haden zufammen 
=ub tat, wie ihr befohlen war. 

Nah Wochen erft, im Stillen, 
eintönigen Tagesdienſt meldeten 
ſich Gedanken, 7 die kamen und 
gingen wie Diebe, Sie raubten 
ihr Gewißheit, daß der eingeichla- 
gene Weg der rechte, die befohlene 
Pflicht die nötige war. Nie jekte 
fie fi ans MM lavier. Sie ſcheute 
dabor zurück, ihr Herz zu den Ta- 
ften zu tragen. Es jollte fchtvei- 
gen. Und ſchwieg doch nicht. 

Frau Anna merkte das alles 
wohl. Mit umendlicher Geduld 
wartete fie auf ihres Kindes Beich- 
te. Allein — ſie wartete umſonſt. 
Mit den Wochen meldete fich zu 
der alten eine neue Not. Der 
junge Zehrer, der im Saufe wohn- 
te, befundete dem Mädchen feine 
Bımeigung, Noch fhien fie nichts 
zu merfen, Sie lebte ihr Leben 
nad innen. 


Frau Anna ahnte, daß ihr Kind 
einer großen, reifen Xiebe jett 
nicht fähig war. Irgend etwas 
itand Hindernd im Wege. Etwas 
Unbefanntes, aber doch Wirkli- 
des. Eines Abends ſaß fie mit 
Vena allein beim Schein der 
Rampe, 

„Kind“, ſprach fie, „du weißt, 
daß die Heimat uns Frauen nötig 
hat. Mir will der Gedanke Feine 
Ruhe laſſen; dak wir wohl etwas, 
aber nicht alles tun, was wir zu 
tun imftande wären. Franz hat 
fich über den Sommer beim Schü- 
Ier-Arbeitsdienft gemeldet. Regine 
iſt nicht frei, aber du, Rena! Möch- 
tejt du dich nit dem Frauen- 
Sitfbienft zur Verfügung jtel- 
en?" n 

„Gewiß, Mutter”, antwortete 
Lena. „Aber du? Du bift frank 
und begibft e3 und. Im Grun- 
de bin nicht ih, fondern du dieje- 
nige, die dann ein Opfer bringt." 

„Bir bringen e8 beide. Eine 
Heimat ift etwas Großes, Man 
bat ihr viel zu danken und dankt 
e3 ihr am beiten mit der Tat. 
Melde dich im Landdienft für ein 
halbes Jahr. Dann wollen mir 
weiter jehen. Man darf nit an 
ſich jelber denken jetzt.“ 

Die Mutter ſchwieg. Leife ſtrich 
fie Lena über die fehlicht gefchei- 
telten Saare. Wieder follte fie ihr 
Kind vom Herzen geben? Tat fie 
recht daran? Sie faltete die Hände 
und jann. 

Auch Lena ſchwieg. Es gab 
Stunden, da fie ſich mit großem 
Behagen der bewahrenden Atmo- 
jphäre des Elternhaufes Hingab. 
Alles‘, was in ihrem Herzen drän- 
te und ſtürmte, begehrte, von ih- 
rer Mutter Hand beſchwichtigt, 
fi) zur Ruhe zu legen. Es ka— 
men aber aud) Tage, da das Ver- 
gangene aufwahte, da taufend 
Stimmen fie zum Farbenfeſte 
luden, zurück in die Melt, die fie 
verließ. Und num jollte fie aus 
dem Frieden diefes Haufes fort, 
„um der Heimat zu dienen”, wie 
die Mutter fagte, War es recht, 
fortzugehen und ihr zu berfchmei- 
gen, was im Kerzen brannte? 
War es nicht ein törichtes Un- 
terfangen? Wußten Mütter, ſolche 
Mütter nicht dennoch, was man 
lebte und Titt? 

Fran Agnes gütige Augen fa- 
hen ein wenig kummervoll hinüber 
zu ihrem finnenden Rind. 

Drei Wochen ſpäter erhielt Lena 
ihr Aufgebot. Sie padte ihren 
Koffer und jegte fich fir Iange Zeit 
zum legtenmal neben der Mutter 
Lehnſtuhl ans Fenſter. Draußen 
atmete die Erde tief und friſch. 
Das iſt da8 Schweigen, da3 am 
härteften ſchmerzt, wenn man ſich 
liebt und doch flieht. Ein Letztes, 
Lautes war in ihr, das noch nicht 
iterben wollte. Ferdinand! Ihr 
Herzblut raufchte immer noch 

„Mutter, Tiebe, gute Mutter”, 
das war alles, was ihre Rippen 
flüfterten, als ſie, Abſchied neh- 
mend, am frühen Morgen des 
folgenden Tages an Frau Annas 
Bett ftand. 

; „Beh mit Gott”, ſprach bemegt 
die Franke, ftille Frau. „Ex behüte 
dich vor allem Uebel, Er<behüte 
deine Seele!" Keine heimliche 
Vitternis niftete fi ein in ir- 
gend einem Winkel ihres Herzens. 
Sie glaubte und Tiebte, Freiwillig 
madte fie dem bluͤhwilligen 
Pflänzlein Raum, dab es ſich ent- 
falten Tonnte, Danfhungrig war 
Frau Anna nicht. 


GFortſetzung folgt) 
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Abbotsford, B. C. 
(Fortſetz. von Seite 6—5) 


Korn. Enns, hatte eine ſchwere 
Kolifion mit einem anderen Au- 
to bei Hope, B. C. wo er arbeitet. 
Er Liegt im Krankenhaus in Chil- 
liwack, B. C. 

— Hochzeit hatten John Fröſe, 
Sohn von Jak. Fröſe (ſtammt vom 
Kuban, Kaukaſus) u. Erna Klein, 


unlängſt mit ihrer Mutter einge-- 


wandert aus Deutichland, in der 
- M. Kirche. Sie wurden von Xelt 
HM. Epp getraut. 

— oh. H. Neufelds find zuriick 
von ihrer Bejuchsreife nad) Kel- 
itern, Sast., wo fie früher wohn- 
dem = 

— af, P. Niels waren etli- 
che Wochen auf Beſuch in Main 
Centre, Sask., wo fie früher be 
heimatet waren. 

— Peter P. Nidel, 79, ift 
ſchwer krank in New Wejtminiter 
im Hojpital nad) einer Operation. 
Sie wohnten früher in Herbert, 
Sast. 

— Jakob J. Dirkjens find von 
Vancouver hienhergezogen. 

— Rev. George 3. Shulg von 
Chikago hält hier in der EM.B.- 
Kirche  Evangelijationsverfamm- 
lungen. 

— Am 15. Oftober wat bier 
der erſte Nachtfroſt, fonft Sonnen- 
ſchein und troden. 

18. Oft. 1952. — Korr. 
— V C J—“— 
Rheumatiſche Schmerzen 
Eine gute Nachricht für ſolche, die ſich 
vergehens nach Linderung ihrer rheu— 
matifchen "Schmerzen a haben! 
Taufende erhalten fchnelle Linderung 
bon xheumatijchen und arthritifchen 
Leiden durch Gebrauch von T-R-C’s. 
Rab Dich nicht länger von nagenden, 
ſcharfen und ermldenden Schmerzen 

‚in Deiner Arbeit behindern. Xer- 
fude Tempelton’s T-R-C’s noch heu- 
te. Nur 6ög, $1.35 bei Drogiiten. 
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In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen, 
doch zuverläſſigen Homdopathifchen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 
3954 Janssen Avenue, 
Chicago, Il. 

807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 

Man fchreibe um eine Preisliſte 


Freie Probe 
für 
Rheumatiſche 


Schmerzen 
Arthritiſche 


Wenn Sie noch nie ROSSE TABS 
benttgt haben für jene Täjtigen 
Schmerzen, oftmals mit Nheuma= 
tismus, Arthritis u, Neuritis ber» 
bunden, berſuchen Sie fie doch 
heute auf Nififo. Schon länger als 
25 Jahre von Taufenden in Sana 


da und den Zereinigten Staaten 
gebraucht. 


drei für Leſer diefer Zeitung. 


Wir merden Ihnen gerne eine volle 
Radung direkt in Ihre Wohnung 
jenden, Benutzen Sie 24 Tabletten 
frei. Wenn nicht über Die Linderung 
höchſt erfreut, ſchicken Sie den Neft 
aurüd, und Sie ſchulden ung gar⸗ 
nichts. Schicken Cie fein Gelb. 
Sender Sie nur Name und Arefje 
ſchnell an: 
ROSSE PRODUCTS CO. 

Dep. A-21, 2708 Farwell Ave., 
Chicago 45, Illinois, 
Verſand vom Fanad. Büro zollfrei. 





Parteilongrei; 
in Moskau. 


In Moskau wurde mit dem 
PBarteifongreß offiziell 
die Verwirklichung eines Pro— 
gramms in die Wege geleitet, 
die Tätigkeit der Kommuniften in 
der ganzen Welt für einen lan- 
gen Wirtſchafts. und politifchen 
Krieg gegen die Verein. Staaten 
gleichzuſchalten. 

Die Gauleiter des Kremls aus 
den ruſſiſchen Vaſallenländern und 
der ausländiſchen kommuniſtiſchen 
Parteien waren an Hand, um ihren 
Marſchbefehl auf dem erſten ge— 
ſamtruſſiſchen Parteikongreß in 
13 Jahren entgegenzunehmen. 

Ueber 2000 kommuniſtiſche De— 
legierte aus 16 Republiken der 
Sowjetunion waren bereit, zu je- 
dem bom Kreml im voraus getrof⸗ 


fenen Entſcheid papageienhaft ja“ 


zu ſagen. Doch die Tatſache, daß 
dieſer Kongreß einberufen wurde, 
iſt von Bedeutung — nicht was 
die Delegierten taten. 

Stalin, das Symbol fommuni- 
ſtiſcher Gewalt, Hat die neuen 
Richtlinien feftgelegt in einem 25,- 
000 Worte umfafjenden Artikel 
über Wirtihaftsfragen. Darin 
wird 6,000,000 Rommuniften ge 
ſagt, wie fie über 200,000,000 
Menichen in der Somjetunion zu 
berrihen Haben. Es werden 
auch die Ziele des Weltbolſchewis- 
mus dargelegt, der unter dem 
Oberfommando des Kreml gleich⸗ 
aufchalten ift. 

Darin werden die Maknahmen 
und der Verlauf der Friedend- u. 
Wirtihaftsoffenfiven im Wuslan- 
de feitgelegt. Bejondere Snitruf- 
tionen find enthalten, wie und 
warn und unter melden Umſtän⸗ 
den die Kommimiften in Mfton 
treten ſollen, auch wie fie fih vor 
und nad) der proletariſchen Revo— 
Iution gebaren follen. 

Zu Haufe wird größte Produf- 
tion verlangt, mit dem Afzent auf 
der Schwerinduftrie. Wieder iſt 
die Serftellung bon Gebrauhsgii- 
tern beifeite gefchoben worden, 
troß deutlicher Anzeichen beitändi- 
sen Murrens in der Tiefe. Der 
Partei wird mufgetranen, alle 
Phaſen des Wirtſchaftslebens 
ichärfitens zu überwachen. Die 
Vartei ſelbſt ſteht unter ſtrikter 
Order, ſich genau an die feitgeleg- 
ten Linien zu halten. Selbftändiacs 
Denfen innerhalb der Parteior- 
ganilation wird nicht geduldet 
werden. 

Welche Folgerungen ergeben 
ſich nun für die Durchführung des 
Kommunismus im Auslande? 

Stalin jagt den Benoffen, fie 
ſollten, feine dogmatiſchen Mar- 
riften fein und den Marrismus 
nicht dem Buchſtaben nad befol- 
gen. Es jet fein Grund borhan- 
den, die Machtübernahme durch 
das Proletariat aufzuſchieben, nur 
weil nicht alle von Marx dafür 
feftaefenten Vorbedingungen vor— 
handen find. 

Iſt die Macht einmal ergriffen 
worden, Tolfen dann die Rommu- 
niften alle enteianen, auch die 
feinen und mittleren Produzen⸗ 
ten? Mit nichten, jagt Stalin. 
Dies würde „finnlos und berbre- 
cheriich” fein. Es würde die pro- 
Tetartiche Revolution unterminie- 
ren „und die Bauernſchaft auf 
lange Reit hinaus in das Lager 
der Feinde des Proletariats trei- 
ben”. Die Kommuniften follten 
Sanafam borgehen, rät Stalin. 
Oder wie es bei einer anderen 


Gelegenheit genannt worden ift, 
die Methode des Abjchneideng ei- 
ner Wurjt anivenden... immer eine 
Scheibe nad) der andern. Stalin 
diskutiert offen, was in England 
„nach der Machtergreifung durch 
das Proletariat” geſchehen joll. 
Den Genoffen wird es auch zur 


Piliht gemacht, im Auslande ein. 


roſiges Bild unter den Bauern 
über den Zuſtand der Kollektiv- 
farmen in Rußland zu verbreiten, 
um ihre Sympathie zu erringen. 
Sie müffen den Farmern erflä- 
ren, daß in Rußland dem Kollek- 
tivfarmer geftattet ijt, eine eigene 
Kuh, ein paar Schafe, Schweine 
und anderes Viehzeug ſowie etwas 
Land zu bejißen. Selbftveritänd- 
lich ift fein Grund zur Annahme 
vorhanden, daß dies in Rußland 
bereit8 der Fall iſt, aber Stalin 
fagte: „Diefe Einzelheiten find 
bon, größter Bedeutung für unſere 
ausländiichen Genoſſen, die doch 
wiſſen wollen, was der Kollektiv- 
farmer nad der Kollektiviſierung 
der Landſchaft in unjerem Lande 
noch an Privateigentum befigt“. 

— Indes die öffentliche Mei- 
nung der Ver. Staaten von den 
Reidenihaften des Wahlfampfes 
aufgetwühlt ift und die Präſident⸗ 
ſchaftskandidaten in wilden Bid- 
zaklinien das Land durkheilen, 
hat Stalin zu einem neuen Fraft- 
vollen Propagandaangriff genen 
die US ausgeholt. In der So— 
wjethauptitadt tar der 19. Kon- 
greß der Ruſſiſchen Kommuniſti— 
ſchen Partdi zuſammengetreten, 
die erſte Zuſammenkunft diefer 
Art ſeit 13 Jahren, in denen die 
Machthaber im Kreml es nicht 
wagten oder es nicht für nötig hiel- 
ten, eine Parteiveranftaltung auf 
breiter Baſis zuzulaffen. Es waren 
zwölfhundert Delegierte von allen 
Zeilen des Landes zufammenge- 
kommen, nit etwa um über die 
Zweckmaßigkeit der bisherigen 
Somjetpolitif zu debattieren umd 
möglicheriweife neue politifche We- 
‚ge und Methoden ins Auge zu 
faffen, jondern um zu den Ent- 
ſchliezungen ihrer Diftatoren Xa 
und Amen zu jagen, genau fo wie 
es die nationalfozialiftiichen Par- 
teigenoffen in den Zeiten der deut- 
Kan Militär-Diktatur getan ha- 

en. 

Die Schauftellung der Somjet- 
macht und der kommunſſtiſchen 
Pieudoreligion empfängt ihren 
Auftrieb aus der Sakpropaganda 
gegen die Ver. Staaten. 

Ter Verlauf der Mosfauer 
Kommuniftentagung beftätigt die 
Vermutung, dab fieseinen neuen 
Abſchnitt der Feindfeligkeiten ge- 
gen die freie Welt einleiten follte. 
Die bitterböfen Worte der Leute, 
die über die ruſſiſchen Kanonen 
verfügen, Taffen deutlich erfennen, 
daß fie zur Sicherung der einenen 
Mactitellung die Ver. Staaten 
zum Rückzug auf der ganzen Linie 
zwingen möchten. 

Sollen dieſe Poſaunentöne, wie 
einſt vor Jericho, den Wall der 
freien Welt zum Einſturz brin— 
gen? Oder ſollen ſie die innere 
Schwieriakeiten übertönen, wie 
das ſeit Alters deſpotiſche Gewalt- 
haber verſuchen. Die Erinnerung 
an die „Friedensreden“ Sitlers 
und Görinns dränat ſich auf. wenn 
man die Tiraden der Malenkob. 
Molotov und Berta Tieit, Sie 
hrahfen mit der eigenen Erzbereit- 
Schaft und der angeblichen Un— 
zerſtörbarkeit ihrer Kriegsmaſchi— 
ne und fie offerieren mit geban— 
zerter Fauſt einen Weltfrieden 


—r j — — — — ——es —— 


Seite u 





mostowitiſcher Art. Gleichzeitig 
ertönen an der koreaniſchen Front 
Angriffsfignale, als Antwort auf 
einen legten Verſuch der Alliier- 
ten, in der Gefangenenfrage einen 
annehmbaren Ausweg zu finden. 

Was bedeutet das alles? Das 
Labyrinth der Täufhung, das die 
Sowjets geſchaffen haben,. macht 
es unmöglich, ſich zurechtzufin— 
den. Sie ſelbſt mögen außerftande 
fein, zwiſchen Wirklichkeit und 
Rügengewebe nüchtern zu ſcheiden. 
Darin Tiegt eine Gefahr für die 
freie Welt, deren Wejen fie nicht 
verjtehen, zumal die Berichte, die 
fie von ihren Sphären erhalten, 
ihren eigenen Vorurteilen ange 


Yes, it's a beautiful 


N 
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paßt find. Es wäre verhängnis- 
boll, wenn fie zu dem Schluß fü- 
men, die Demofratien jeien „der 
kadent“. 

Sie haben einen anderen Geiſt 
als wir. Dieſen anderen Geiſt zu 
kriſtalliſieren, iſt das Ziel das ſich 
Stalin auf der Höhe ſeiner er- 
ftaunlichen Laufbahn geitellt hat. 
Er will ſich ſelbſt ein Denfmal 
jegen, unvergänglider als das 
Maufoleum auf dem Roten Platz, 
wo die Mumie des Pharao Lenin 
aufgebahrt iſt. Joſeph Stalin aus 
Poti im Kaukaſus will an Stelle 
der Bibel und des Korans ein 
neues „Tejtament” des Unglau- " 

(Zortieg. auf-Seite 14—1) 


new Me6lary Refrigerator 


Years 
ahead 
in 
design 
and 
value... 


“Miracle Capacity” 


‚Attractively priced for every kitchen 
Many models to choose from 
3 shelves in door 


plus 


‚Adjustable shelves 
Full wiöth freezer chest and freezer drawer 
Minimum kitchen space 


New time saving, labour saving features 


Nr2 Ui Mn Rügugnolie 
3% 



























































BEAUTIFUL... . DEPENDABLE PRODUCTS or 
GENERAL STEEL WARES LIMITED 


— NOTE OUR NEW ADDRESS — 


Central Credit 
pliances Limited 


Ap 


499 NOTRE DAME AVENUE 


PHONE 72-0800 
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Aufruf an alle Men- 
noniten in Kanada. 


Ihr wißt aus unfern Zeitungen, 
daß in Winnipeg am 27. Septen- 
ber von etwa 300 Berjammlungs- 
teilnehmern verjchiedener Gemein- 
derichtungen ein „Mennonitifcer 
Verein zur Pflege der deutjchen 
Mutterjprahe in Kanada“ ge— 
gründet worden tft. Ihr wißt auch, 
daß er ſich zum Ziel geſetzt hat, 
dahin zu wirken, daß ung unfere 
deutihe Mutterſprache bier in 
Kanada erhalten bleibt. 

Dieſes Bemühen um die deut- 
ire Sprade foll ſich in feiner 
Weiſe gegen die Sprache unferer 
kanadiſchen Heimat richten, denn 
wir brauchen das Englifche und 
wollen es fo gut wie irgend mög- 
lich beherrſchen lernen. 

Das hindert ung aber keines— 
wegs, uns auch unſere deutfche 
Mutterſprache zu erhalten und ſie 
nach Kräften zu pflegen. Und 
das, nit nur aus Achtung fir 
unjere Eltern und Großeltern, 
die deutſch geſprochen haben, fon- 
dern aus der Erkenntnis, daß 
unfere deutfche Sprache ein Schaf 
tt, der uns reicher macht und der 
es un3 aud ermöglicht, an dem 
geijtigen und geiftlichen Leben 
und Schaffen aller deutſch ſpre— 
enden Menichen in der ganzen 
Welt teilguhaben. 

Unfere herzliche Bitte an jeden 
einzelnen Mennoniten in unjerem 
Rande iſt daher folgende: werdet 
Mitglied des Vereins ımd unter- 
ſtützt damit umfere Arbeit und 
unfere Beitrebungen. Werbt fir 
uns auch Mitglieder unter Euren 
Bekannten und. Fremden. Der 
Mitgliedsbeitrag für ein Jahr 
beträgt nur einen Dollar, ſchickt 
ihm, bitte, mit Eurer Adreſſe an 
G. H. Peters in Springitein, Ma- 
nitoba. Iſt jemand bon Eud) 
willen, dem Berein darüber hin- 


Neues Liederheft 


für Chöre, mit 64 neuen Liedern, 
jerausgegeben bon K. 9. Neufeld. 
uter Einband, Drud ſehr gut auf 


utem Papier. Preis pro Heft $1.- 
ei Veitellungen bon mindeftenz 
ehn she Preis 754 pro Heft. 
le Beſtellungen richte man an 
8. 9. Nenfeld, Winkler, Man. 





aus eine Spende zufommen zu 
Iaffen, jo find wir dafür herzlich 
dankbar und werden fie für die 
Sache de3 Vereins beſtmöglich 
verwendet. 
Lehrer ©. 9. Peters, Nedak- 
teur 9. F. Klaſſen, Lehrer B. 
Schäfer, Dr. W. Duiring, 
Pred. Dr. A. Unruh, Aelt. 
W. Enns, Dr. N. J. Neu— 
feld, Aelt. D. Reimer, Pred. 
H. Reimer. 


Nachrichten... 
(Fortjeg. von S. 1—5) 


aufgenommen und jomit feine Tü- 
tigkeit begonnen. Hauseltern find 
Geſchw. Ahr. Görz, die früher die 
Miffionsitation Lindale, „Man., 
bedienten. - 

— Dank dem wunderſchönen 
Wetter der vorigen Woche haben 
wohl alle Getreidefarmer in Ma— 
nitoba das Dreſchen beendigen 
können. Jetzt koinmen die Zuf- 
kerrüben und Sonnenblumen dran 
und, dieſe Erntearbeit wird bei 
günſtigem Wetzer auch bald ge— 
tan ſein. Sönnenblumenſamen 
gibt es bis zu 1100 Pfund vom 
Aecre und der Zuckergehalt der 
Nüben joll ungefähr 2% höher 
jein als 1951. 

— Auf einer Ausitellung und 
Wettbeiverb der Manitoba Far- 
mer, die Kartoffeln fir den Markt 
ziehen, die am 22, und 23. im 
Eatons Warenhaus ftattfand, er- 
hielt Martin 3. Falk, Gretna, 
den Eriten Preis für die beiten 
Proben auf der Ausitellung. Einer 
der 4 Preisrichter war W. €, Krö— 
fer, Winnipeg. . a 

— Howard W, Winkler, jeit, 
1935 Liberal M. P. in Ottawa 
bon Sitdmanitoba, wünſcht im 
nädjiten Jahr bei den Neuwahlen 
nicht wieder als Kandidat zu 
gelten. Er erfreute ſich großer 
Beliebtheit. 

— Das Konferenzkomitee der 
Altmennoniten für Judenmiſſion 
beſchloß am 3. Oktober in Lan⸗ 
cajter, Pa, Miffionsarbeit im 
Staate Kfrael in Raläjtina zu 
beginnen, a 

— Auf der editoriellen Seite 
der Wpg. „Free Preß“, einer gro- 
Ben täglichen Zeitung, erſchien 
fürzlich ein ſehr günftiger Arti- 







PIANOS pino Housk 


328 William Ave. - Winnipeg - Phone 2-4444 


find gründlich durchgearbeitet 
und garantiert wie neu. 


l — Leichte Zahlungsbedingungen. — 
Eigentümer: W. Löwen. 





PASSAGIERDIENST 


MONTREAL — Cherbourg — Southampton — BREMERHAVEN 
(14stägige Abfahrten bon umd nad) Europa) 


mit 
und 


T.S.S. “COLUMBIA” 
Tonriftenklafle: 


T.8.S. “CANBERRA” 
Erite Klaſſe: 


$135 nad Kanalhäfen ab $200 nad Kanalhäfen 
$145 nad) Bremerhaven ab $215 nad) Bremerhaven 


Die einzigen Paſſagierſchiffe im direkten Verkehr von Montreal nad) 


Europa mit deutſchen 


chen — und Bebienungsperfonal, ſowie erſt⸗ 


Hafliger, befonders dem deutſchen Geſchmad angepaßter Verpflegung. 
Unberbindliche Auskunft erteilt Ihr — = auch ji Ye 


fer Sprade — 


MARCH SHIPPING AGENCY LIMITED 
(al3 Generalbertretung der GREEK LINE) 


85 King Street East, 
TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 





400 Craig Street West, 
MONTREAL, Que. 
BE. 4433 


Tel iiber die Mennonitiiche Hod)- 
ſchule (M. B. C.J.) in Winnipeg, 
der mit dem Wohlwunſch ſchloß: 
„Möge die Zukunft diefer An— 
ftalt jich recht heile geitalten.” 

— Aelt. Benjamin Ewert befint- 
det ſich feit dem 1. Oftober im 
Concordia Hofpital in Winnipeg, 
hofft aber auf baldige Genefung. 
Sm General Hojpital Tiegt wegen 
Serzleiden der Kolporteur und 
Arbeiter unter den Suden Hein- 
rich Siebert. 

— Manitoba hat in diefem Jahr 
595 Rinderlähmungsfälle zu ver- 
zeichnen, von denen 22 tödlich 
waren, 

— In voriger Nummer diejes 
Blattes jollte es in den Nachrichten 
auf Seite 1, Spalte 5 in der 7. 
Zeile von unten, nicht heißen „Q00 
Gäſte“ jondern „2000%. Und auf 
Seite 5, Spalte 5, 2. Zeile von 
unten jollte jtehen: Hauptredner 
waren Aelt. J. G. Rempel, Ro— 
ſthern, und Pr. J. A. Töws, Win- 
nipeg. 

— Marion W. Kliewer, edi— 
torieller Arbeiter im M. Br. ©. 
Publikationshauſe in Hillsboro, 
Kanſas, USA, wird zum Staats- 
dienft mobiliſiert und tritt am 1. 
November jeinen Erjagdienit im 
MCC, Akron, Pa. an. 

Dr 


Weitdentichland. — Die Errich- 
tung eines Verteidigungsmini- 
jteriums der Bundesrepublit in 
„allerfürzeiter Zeit“ kündigte der 
Sicherheitsbeauftragte Theodor; 
Blank auf einer Kundgebung der 
EDU in Bodum-Hövel’an. Blant 
ſetzte fich für die Verabſchiedung 
des Deutjchlandsvertrages und 
des Abkommen über die Europät- 
ſche Verteidigungsgemeinihaft 
durch den Bundestag noch Ende 
diefes Monats ein, 

Zum Aufbau det Deutjchen 
Kräfte innerhalb der europäifchen 
Truppen jagte er, daß für Milita- 
riften alten Stils in ihnen fein 
Pla ſei. In die Führerftellen 
der zufünftigen Armee müßten 
Perſonen aus dem ganzen Volke 
hineinwachſen. 

— Deutſchland verdient an den 
dort ſtationierten amerikaniſchen 
Truppen alljährlich 3200,000,000, 
ſo wurde von hoher amerikaniſcher 
Seite offiziell bekanntgegeben. 

Einfäufe der Soldaten und Be- 
nugung der öffentlichen Verfehrs- 
mittel und Telephon tragen zu 
diefer Summe bei. 

Im vergangenen Jahre hat 
Amerika für 850 Millionen Dol- 
lars Material für die Armee in 
europäifchen Rändern getauft, das 
meifte dabon in Frankreich, Ita- 
lien und England, die Tanks und 
Munition geliefert haben. Deutid- 
Iand erzeugt nod feine Waffen, 
bebor dies nicht bon dem militä- 
riſchen Sicherheitsamt erlaubt iit. 

— Prinz Oskar bon Preußen, 
der einzige überlebende Sohn des 
fegten deutſchen Kaiſers, klammert 
ſich offenſichtlich an die Hoffnung, 
daß die Hohenzollern einſt wie— 
der in Deutſchland herrſchen wer- 
den. Der heute 64 Sahre alte 
Prinz jagte jedoch nur: „Die Fra- 
ge einer Rückkehr der Monarchie 
in Deutihland Tann nur bom 
deutichen Volk jelbit beantwortet 
werden.” 

Prinz Oskar, der das Kriegs— 
handwerk mit der Arbeit fiir 
Wohlfahrtszmede vertaufcht Hat, 
beitreitet energiſch, daß die Türz« 
lich erfolgte Beifegung der Gebei- 
ne zwei großer preußifcher Könige 
— Friedrich des Großen u. Fried- 
rich Wilhelms — eine politifche 


Bedeutung hat, doch bayerijche 
Monarchiften haben behauptet, die 
Beifegung im Stammſitz der Ho— 
bengollern bei Hechingen bedeute, 
daß die Hohenzollern alle An- 
ſprüche auf die deutſche Krone 
aufgegeben haben. 

— Die Bundesregierung er— 
flärte, fie wünjche zwar unbeding- 
te Freundſchaft mit den arabifchen 
Rändern, könne umd molle aber 
nicht den arabifchen Forderungen 
nachgeben, das von Weftdeutich- 
Iand und Sfrael abgejchloffene 
Reparationsabfommen zu werfen. 

Im „Bulletin“, dem Informa— 
tionsblatt der weſtdeutſchen Re— 
gierung, hieß es, die deutſchen 
Zahlungen an Iſrael und das 
Sudentum in der ührigen Welt 
jtelften eine moraliſche Verpflich- 
tung dar, um die deutjhe Ehre 
in der Welt wiederherzuſtellen 
und die Freundſchaft mit allen 
Völfern der freien Welt zu für- 
dern. 

— Der Württembergijche Evan- 
geliſche Oberkirchenrat hat aufge 
rufen, am Sonntag, den 16. No- 
vember, oder an einem Tag der 
darauffolgenden Woche eine Ge- 
betsftunde für die Nriegsgefange- 
nen abzuhalten. 

— Das „Rauhe Haus“ in Ham— 
burg, die Gründung Johann $. 
Wiherns, wendet fih mit einem 
dringenden Ruf an feine Freunde 
in Deutihland und der Welt, 
um den Wiederaufbau des Haujes 
„Dra et labora“ vollenden zu 
fönnen; es fehlt ein Betrag bon 
etwa 100,000 D-Marf. 

a 
Ditdentichland. — In Berlin kann 
man es fich nicht leiften, eine 
Schlafmütze zu jein. Etwa 40 
Bürgern der Reihshauptitadt, 40 
Weitbürgern natürlich, ift eg wi— 
derfahren, daß fie in der S-Bahn 
ein Niderhen machten und fried- 
Tich döfend auf den Endjtationen 
in der ſowjetiſchen Zone landeten. 


Seit Monaten ift nun den Weit- 
berlinern die Einreife nad) So- 
wjetdeutfehland verboten, wenn 
fie nit einen (faum erreichharen) 
Baffierfhein haben. Die Vopos 
nahmen die Schläfer denn auch 
feit; fie wurden zu Gefängnis. 
itrafen von einem Monat verur- 
teilt; einer muß ein ganzes Jahr 
für fein Schläfchen büßen. 

— Die Somjetzonenbehörden in 
‚Berlin haben mit dem Bau einer 
meiteren Umgehungsbahn begon- 
nen. In Henningsdorf ſoll die 
Strede an die bereit3-im Bau be- 
findlie Linie Henningsdorf-Bir- 
kenwerder - Karow angeſchloſſen 
werden, die ebenfalls unter Um- 
gehung Weſtberlins in den So— 
wjetfeftor Berlins führt, 

. oo. 


Italien. — Am Testen Samstag 
im Oftober wollen fih in San 
Morco und Rom die Nachkommen 
zweier hiftorifcher Diktatoren die 
Hand zum Bund fürs Leben rei- 
hen. Für diefen Tag iſt die Trau- 
ung der Enkelin Benito Muffoli- 
nis mit dem Ururur...-Ötoßneffen 
des großen Korſen Napoleon Bo- 
naparte angejekt. 
Pa 
England. — Die Britiſh Broad- 
cafting Corp. beabjichtigt den Bau 
neuer ftarfer Bildfunkjender, jo 
"daß alle Einwohner der britijchen 
Inſeln im nächſten Juni Yugen- 
zeugen der Krönung Eliſabeth II. 
fein können. 
— Aus rotem oder purpurnem 


Gejucht 
wird eine deutſchſprechende chriſt⸗ 
liche, regiſtrierte 
Kranfen-Schwweiter, (R.N.) 
Uns 


für das Waldheim Hofpital. 
fragen zu, richten an 


J. L. ZACHARIAS 


Waldheim, _Sask. 
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MAIL ORDER 


EATON’S Stataloge find durch die Jahre beliebt 
geblieben, weil fie immer große Auswahl und die 
günftigften Preiſe offerieren. 
Einfäufe aus dem großen Herbit- und Winter 
Tatalog und Sie werden dem zuftimmen — „Es 
bezahlt fi, bei RATON'S einzufaufen.” 


-T.EATON Cam 
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SANADA 


ORDER OFFICE 
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town. You receive prompt, courteous 
attention, whether you place your order in person or by telephone. 
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Nachrichten... 


Krefelder Samt find die Roben, 
die bei der Krönung der engliſchen 
Königin Eliſabeth im nächſten 
Bahr getragen werden ſollen. Be— 
merkenswert ift, daß ausgerechnet 
der Samt, der früher in England 
zuerst hergeftellt wurde, jett ala 
einziges ausländijches Erzeugnis 
für die Krönung nad England 
eingeführt werden darf. 

— Die amerikanische Flugzeug- 
induftrie fieht mit Spannung der 
ausgedehnten Luftreiſe entgegen, 
die in diefem Monat ſechs britijche 
Düjenflieger — vier Bomber und 
zwei Transporter — nad Süd- 
amerifa unternehmen werden. 
Die Engländer nennen es einen 
„Sreundihafts- u. Webungsflug“ ; 
in Wirklichkeit jedoch ſoll es fich 
darum handeln, auf diefe Modelle 
füdamerifanijche Mufträge zu fa- 
bern. 


Pe 
u.S.A. — Der frühere Präſident 
Herbert Hoover bezeichnete in ei- 
ner Rundfunkanſprache das „New 
Deal” als den Brutapparat der 
KB in Amerika und wies darauf 
bin, daß in den erjten zehn Jah 
ren nad) der Anerkennung des 
roten Regimes in Moskau die 
Zahl der AP-Mitglieder Hier von 
13,000 auf 80,000 geftiegen ift. 
„Und fie wurden in hohen Negie- 
tungsämtern eingeftellt. In der 
republifaniihen Adminifiration 
hat es feine Kommuniſten gege- 
ben“, ſagte er. 

Hoover erflärte, er fei auf den 


Su verkaufen 
verfchiedene 
Sarmen, Gefchäfte 
und Wohnhäufer 


in dem immergrünen 


Britiſch Columbien 


Man fchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 
77 Wellington Ave, 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 





Wunſch Eiſenhowers eingegangen, 
eine Anſprache an die Nation zu 
richten, „und ich Habe es getan, 
weil ich glaube, daß der General 
und die anderen republifantjchen 
Standidaten gemählt werden foll- 
ten.” 

— Die „Handelsfammer der 
Ber. Staaten“ kündigte die Ein- 
jegung eines zehnköpfigen Komi- 
tees an, welches die kommuniſti⸗ 
ide Strategie in Rüſtungsfabri— 
fen unterſuchen foll. Aus der An- 
fündigung ging hervor, daß die 
Wirtſchaftsorganiſation einige Ge- 
werkſchaften und die Vergnügungs- 
induftrie als befondere Anjakpımf- 
te fiir mögliche fommuniftifche 
Einflußnahme anjieht. 

„Wir willen, daß die Kommuni- 


jten durch die bon ihnen beherrich- ” 


ten Gewerkſchaften verftärft ver— 
ſuchen, Sabotage und Spionage 
in Rüſtungswerken au treiben. 
falls die USA in einen größeren 
Krieg verwickelt werden, fünnte 
dies die nationale Sicherheit ge— 
führden.“ 

— Als 15. Frauenorden der 
proteſtantiſchen Epiſkopalkirche der 
Ver. Staaten wurde die „Gemein- 
{haft des Heiligen Geiftes“ ge- 
gründet. Die Schweitern Tegen 
das Gelübde der Armut, Keuſch— 
heit und des Gehorſams ab. 

“x 


Kanada, — Kanadas 52-jährige 
Außenminifter, Hon. Xeiter B— 
Rearjon, wurde mit 51 bon 60 
Stimmen zum Präfidenten der 7. 
Vollverfammlung der Vereinten 
Nationen in New York gewählt. 
Pearſon, der von den Kommuni« 
iten wegen jeiner ſcharfen antiro- 
ten Einſtellung gehaßt und ge- 
fürdtet wird, dürfte in der kom— 
menden Situngsperiode einen 
ſchweren Stand haben, da kritiſche 
Fragen, wie der Waffenftillftand 
in Storea, die Raffenprobleme in 
Südafrika, jowie die Entwicklung 
in Iran, Aegypten und Tunefien, 
den Hauptteil der Verhandlungen 
einnehmen werden. 

— Kanada wird in diefem Zah- 
re feine Butter einzuführen brau- 
Gen, wurde vom Wirtihaftsmi- 
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mit der luxurioesen 


"ATLANTIC" 
(22.000 Tonnen) 


"Diese Abfahrt geht 


von Quebec amı ee eh 
8.0.27 *November nach Neapel und 
Genua. 
Mindestraten Touristenklasse Erste Klasse 
Nach Le Havre $152.00 $247.50 


BESONDERE WEIHNACHTSABFAHRT 


Direkt nach DEUTSCHLAND ueber England und Frankreich 
mit der "ITALIA" (22.000 Tonnen) 
von Halifax, N.5. am 12. Dezember 
Ankunft in Plymouth am 19. Dez.; Le Havre 20. 
Dez.; und in Cuxhaven-Hamburg am 21. Dezember 
Mindestraten Tovristenklasse Erste Klasse 
Nach Cuxhaven-Hamburg $170.00 280.00 
155.00 265.00 
Bringen Sie Ihre Verwandten nach Canada. Entweder auf 
der "ATLANTIC" von Le Havre oder auf der "ITALIA" 
direkt von Deutschland aus. 
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nifterium  befanntgegeben. 
Gegenjag zum vorigen Jahr, als 
die Regierung 12,500,000 Pfd. 
aus Auſtralien und Neufeeland 
importierte und ca. 4,500,000 
Pd. duch privaten Handel ins 
Xand gebradt wurden, iſt die 
Produktion von Butter 1952 von 


Monat zu Monat gejtiegen und. 


dürfte den kanadiſchen Anſprüchen 
vollauf genügen. Mit der Erhöh- 
ung der Butterherjtellung iſt je- 
doch die Käfeproduftion um sca. 
26% aurüdgegangen., 

Dart 


Polen. — „Die Menfhen find 
bier in vier Kategorien eingeteilt“, 
heißt e8 in einem Brief aus dem 
Weichſelland. Die erjte befommt 
im Monat 250 g Fleifch und Bett, 
die zweite: 220, die dritte nur 
200 g Fleiſch. Die vierte Gruppe 
erhält nichts, wovon fie lebt ift 
den verantwortlichen polnijchen 
Tehörden gleichgültig. Wir leben 
bier alfe nur von heute auf mor- 
gen... Alle Tage verſchwinden 
Menſchen, die es mit den Nerven 
nicht mehr ausgehalten haben. Wir 
warten nur, dab Ihr zu uns zu— 
rüdfommt... Die Arbeiter ge- 
ben mit‘trodenem Brot oder mit 
den Taſchen voll trodener Pellkar⸗ 
toffeln aus dem Haus, aber ihr 
Arbeitsſoll müſſen fie erfüllen ... 
u“ 


Formoſa. — Der Nationaltag Chi- 
nas gab Anlaß, auf die günjtige 
Entwicklung Formoſas Hinzumwei- 
ſen. Dieſe Inſel wurde nach dem 
Zuſammenbruch der Nationalar- 
mee auf dem Feitland zu einem 
Zufluchtshafen für die Anhänger 
Chiang Kai⸗ſheks. Es ſah hier 
1948 trübe aus. Die Bewohner, 
die bisher untera japaniſcher Herr- 
ſchaft geitanden hatten, betrad- 
teten die Feſtland⸗Chineſen, die 
ihr Land wie Heuſchreckenſchwär⸗ 
me überfluteten, mit ſcheelen Au— 
gen. Es Fam zu ſchweren Gewalt- 
taten auf beiden Seiten. Inzwi— 
ichen ift Ruhe und Ordnung ein- 
gekehrt. 

Verglichen mit dem gefeffelten 
Feſtland iſt Formoja eine Inſel 
der Freiheit und der Gerechtig⸗ 
Teit geworden. Auch wirtichaftlich 
haben ſich die Zuſtände gebeffert, 
wenn aud die Unterhaltung einer 
Armee don 500,000 Mann eine 
‚übermäßige Belaftung darftellt. 


Neghpten. — Der ägyptifhe Mi- 
nijterpräfident, General Nagib, 
hat den Patriarchen der Toptifchen 
und orthodoren Kirche Aeghptens 
einen offiziellen Beſuch abgeftat- 
tet. Man glaubt, daß der General 
damit jeine Anerkennung der 
Hriftlichen Kirchen Weayptens, de- 
nen ein Zehntel der Bevölkerung 
angehört, betonen wollte, 

— Der frühere deutſche Reichs- 
bankpräſident Dr. Sielmar Schacht 
it nad) jeinem Ausflug nad Te- 
heran auch Gaft der ägyptifchen 
Regierung gewefen. Er hat in 
Kairo die Grundlagen für eine 
neue Regierungsanleihe ausgear- 
beitet, mit der die von der Land— 
enteignung betroffenen Grundbe— 
figer entihädigt werden follen. 
General Nagib bat Schacht, einen 
Plan Über die Finanzierungs- 
möglichfeiten für die fünftige Be- 
wäſſerung und Snöuftrialifierung 
Aeghptens auszuarbeiten. In— 
zwiſchen wurde Hjalmar Schacht, 
noch vor ſeiner Rückkehr nach 
Deutſchland, von der ſyriſchen 
Regierung eingeladen, für dieſe 
eine Reorganiſation der Zandivirt- 
ſchaft und der Staatsfinanzen zu 
prüfen. 





3m Frankreich. — Der bittere Kampf 


im frangöftihen Parlament über 
die Errichtung einer gemeinfamen 
europätfchen Armee unter Ein- 
ſchluß Deutſchlands erreichte ei- 
nen neuen Höhepunkt. Zwei Züh- 
ter der Radikalfozialiſten madten 
gegen den Plan Front, der bon 


anderen lagen diefer Par⸗ 
tei gebilligt wurde, und in der 
franzöſiſchen Preſſe tobt der 


Kampf genau jo heftig wie in der 
Nationalverjammlung. 
Auf dem Konvent der Radikal. 
jozialiften in Bordeaur griffen 
Edouard Heriot, der Präfident der 
Nationalverjammlung, und Ehou- 
ard Daladier, der beim Beginn 
des Tekten Meltfrieges Premier 
war, den Plan an und erklärten, 
daß er einen gefährlichen Verzicht 
auf einen großen Teil der Sou- 
beränität beginge. Rene Mayer, 
der früher Finanz⸗ und Wehrmi- 
nifter war, feat für den Plan ein, 
* oo. 


Sowjetrußland. — Die neue Kar- 
teilinie, die jetzt im Kremlpalaſt 
berfündet wurde, ſoll offenbar 
die abſteigende 
der „fünften Kolonne“ bremen. 


Rei 











tspakete 
für überſee 


Garantierte Frei-Hans Lieferung nach allen Zonen Deutſchlands. 


huach 


Auf dem Parteitag der Kommu— 
niſten wurde beſchloſſen, auf dem 
Firmenſchild das Wort „Boliche- 
wiſten“ zu löſchen. Es bedeutet 
„Mehrheitler“, was offenbar kei— 
nen Sinn hat in einem Syſtem, 
das Mehrheit für Unſinn erklärt. 
Das letzte Wort auf der Tagung 
hatte, wie es ſich gebührt, Joſeph 
Stalin. 

Den kommuniſtiſchen Parteien 
in der freien Welt wurde die Mei- 
jung zuteil, die ruffifche Uniform 
auszuziehen und ſich als PBatrio- 
ten zu verkleiden. Sie jollen wie 

(Sortſetz. auf Seite 16—3) 
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Parteikongreſ; in Moskau, 
(Bortjeg. von Seite 115) 


bens fegen, einen Wegweiſer für 
fommende Generationen bon 
Kommüffaren Robotern. Seine „Of- 
fenbarung“ foll als oberites Ge- 
jeg gelten. Sie foll den Aniprud) 
Moskaus auf Führung der gan- 
zen Welt begründen. Stalin will, 
bewußt oder unbewußt, den 
Traum der Panſlawiſten verwirk- 
lichen, die Rußland zum „dritten 
Rom“ machen wollten. 


Stalin „lehrt“, daß die Gemwalt- 
tätigfeiten feines Regimes eher- 
nen Wirtſchaftsgeſetzen entipre- 
hen. Die damit verbundenen Lei- 
den und Härten müſſen gerne ge- 
tragen werden, weil fie verflei- 
dete Segnungen daritellen, Stu- 
fen des Aufitiegs zu dem „taufend- 
jähr. Reich” der Fülle, Während 
— o Graus — die „Rapitaliften“ 
und ihre Opfer zur ewigen Hölle 
verdammt find, deren Bechrei- 
bung den Sowjetbürgern befannt 
borfommen twird, meil fie ihrem 
Alltag entſpricht. 

In der ganzen Welt zerbrechen 
fid) die Spezialiften den Kopf über 
die wahren Gründe, die zur Ein- 
berufung eines kommuniſtiſchen 
Barteitages geführt haben könn— 
ten. Und zwar zum eriten Male 
jeit 13 Jahren. In diefer Tangen 
Zeit hat die Propagandamaſchine 
feine Minute ftillgejtanden. Sie 
würde auch weiter auf hohen Ton- 
ren laufen, ohne daß es dazu der 
großen Schauftellung in dem Zeit- 
ſaal der alten Zaren-Burg bedurft 
hätte, 

: es ift ein Maß in 
den Dingen und im Webermaß 
NENNEN 
EIN DRAMA 
in zwei Aufzügen 
von Abram Johann Friesen 
„Bott grüße dich! 


4 
Preis... $1.00 





zu beziehen von 
A. FRIESEN 
BOX 53, GRUNTHAL, MAN. 


NONE 





W. Esews — Photo 


Schicken Sie Ihre Filme ein zur 

guten u. jehnellen Bearbeitung. 
8 Exp. Rolle 
2 um 
eu“ 
Abzüge .. 
Doppelformat mit ſchi 

derſelbe Preis. 
750 Home St., Wpg. Ph. 74-8484 











TEARDROP 
AUTO SBODY WORKS 










\ eOLLISIon 
= EXPERTS 


165 Smith Street, Winnipeg. 
Phone: 927 726 


Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt, 





. 
Seruice 
Reparatur aller verſchiedenen Ra⸗ 
dios, europätfche einjchließlid, und 


aud aller eleltriſchen Haushalt 
gegenftände. 


Kein Auftrag ift zu groß uber 
zu Mein. 


« — Phone 503865 — 


39 Noble Ave. 


Winnipeg 





liegt das Verderben. Der Partei- 
tag mag wohl dazu beſtimmt fein, 
einen Ausweg aus der Erjtarrung 
zu juchen, die bon der Konzen- 
tration aller Macht in immer we⸗ 
niger Händen ausgeht. Dieje Er- 
ftarrung ift ein unheilbares Uebel, 
jolange die legte Entſcheidung dem 
Träger der oberjten Gewalt vor- 
behalten bleibt.⸗ 

„Die Verfaſſung“ der Somjet- 
union jagt da3 Gegenteil. Sie 
verjpricht den Bürgern alle de 
mofratijchen Freiheiten und jie 
treibt das füderaliftiihe Prinzip 
auf die Spike, indem fie den Staa- 
ten der Union jogar das Recht un- 
gehinderter Sezeflion gibt. Das 
alles Zlingt wie Sohn. Und die 
Somjetbürger wilfen das. Denn 
vor jeder „Wahl” müſſen fie Vor— 
träge über diefe Verfaſſung an- 
hören und dann marſchieren jie 
unter jtrenger Auffiht zur Wahl- 
urne und jtimmen für Fortdauer 
der Gewaltherrichaft, für den Be- 
lagerungszuſtand im Innern und 
die totale Abiperrung bon der 
Außenwelt. h 

Stalin kann nit über feinen 
eigenen Schatten jpringen. Er ift 
auf krummem Wege durd; Aus- 
rottung aller Nebenbuhler zur 
unbegrenzten Macht gekommen 
und wie es begonnen, jo geht es 
weiter bis zum bitteren Ende, 

In der Welt, deren Meifter er 
ift und bleiben will — auch über 
den Tod hinaus — gibt e3 Fein 
höheres Prinzip, als das angeb- 
liche Naturgefeg vom „Kampf 
ums Dajein“ und vom „Weberle- 
ben des Stärferen“. Erjt wenn 
alle Welt dem Willen des Kreml 
unterworfen ift, wenn die Somjct- 
union als einzige organifierte Ge— 
meinjchaft übrig bleibt, wenn es 
feine Zuflucht für den freien Wil- 
Ten und den freien Gedanken mehr 
aibt, Tann e8 nad, Stalins Lehre 
fo etwas wie „Frieden“ geben, 
den Frieden des Friedhofs. 


„Siehe, ich 
komme bald...” 


Die Fahre gehen 
ichnelfebigen Welt 
Flug. Die Wochen gehen mit viel 
Arbeit und Sorgen und mit we- 
nig Freuden Hin. Der Kampf 
ums tägliche Brot tjt nicht leicht 
und es reicht nicht zu jehr viel 
Feierabend. Dazu fommt die Halt 
des heutigen Lebens mit der ber- 
wirrenden Fülle der Eindrüde 
und die Spannung, die über der 
ganzen Welt Tiegt. — 

In der Lage der Menjchheit 
befinnt man fich doch ſehr auf die 
letzten und tiefften Dinge, und 
darauf, dab alles Menſchenwerk 
wahrhaftig der Weisheit Tegter 
Schluß fein fann, fonft wär's um 
diefe Meisheit traurig beitelft, 
Man wird immer wieder auf den 
Herrn über Menfchen und Böl- 
fer verwiefen, von dem Paul Ger- 
hard jagt, daß er allerwegen We- 
ge bat, und die Heilige Schrift 
uns lehrt, daß „Er die Welt jo 
geliebet hat, daß Er feinen ein- 
gebsrenen Sohn gab, auf daß 
alfe, die an ihm glauben, nicht 
verloren werden, fondern dag ewi⸗ 
ne Leben haben." — 

Sn der ftillen Stunde der Be- 
finnung denft man dann an die 
Brüder und Schweftern, Freunde 
und all die gütigen Menfchen, die 
einmal in den ſchwereren Jahren 
beigeftanden find im „Namen Se- 
fu“ und fchöner, Hilfreicher Herz- 
nachbarſchaft, und ohne deren Sil- 


in diefer 


bin wie im. 


fe man auch dieſe harten Jahre 
faum überjtehen würde. Man 
denkt an die Xehrer und Mitmen- 
ſchen, die uns als Wegweifer zu 
der Quelle des Lebens, zum An— 
fang aller Weisheit — Jeſus Chri— 
ſtus — gedient haben. 

Denkt man an die erwähnte 
Weltſpannung, an das Nebenein- 
andes der „Offenfundigfeit des 
Reiches Satans und die Verbor- 
genheit des Neiches Gottes“ dann 
bemädtigt ſich unfer dennoch ein 
Weh um den Nächten und ſich 
jelbit. „Rain, wo iſt dein Bruder 
Abel?“ ruft Gott auch heute noch 
in die Menjchheit hinein. Ebenjo 
klingt auch Jeſu Mahneuf: „So 
wachet nun, denn ihr wiſſet nicht, 
wann der Herr des Hauſes fomnıt... 
Was ich aber euch ſage, das jage 
ich allen: Wachet!“ an unjer Ohr, 
und es fragt fich, find wir immer 
mad? f 
Wenn wir uns an den Tag, da 
Gott dieje Weltipannung auflö- 
ſen, d.h. die Wiederfunft Chrifti 
herbeiführen wird, vergegenmwärti- 
gen, dann wird ung klar, daß auch 
wir die Frage: „Wo ijt dein Bru- 
der?” werden beantworten müſſen. 

Bon diefem Bewußtſein durch- 
drungen ging die Jugendgruppe 
der M. B. G. Volendam an die 
Einübung des Deklamatoriums 
„Siehe, der Herr kommt“. Die 
kurze Mebungszeit erfordert die 
völlige Hingabe der Veteiligten. 
Daher wurde Fein Negentwetter, 
fein unfahrbarer Weg geicheut, 
um pünftlid zu üben. Die Ueb- 
ftunden wurden jtet3 mit der 
Gelegenheit zum öffentlichen Ge- 
bet begonnen. Unfer Anliegen 
ging ſtets dahin, daß Gott ung zu 
wahrbaftigen Beugen ſeines Soh- 
nes machen möchte auch im täg— 
lichen Lebenswandel, auch gutes 
Wetter für den Tag der Auffüh— 
rung und redt viel Beſucher ſchen⸗ 
fen möchte. 

In dem ſchönen Wetter und 
der großen Zahl der Befucher, die 
Räume der Zentralichule konnten 
fie nit faſſen, jahen wir gleich 
zu Beginn eine Erfüllung unferer 
Bitte, 

Weiter galt es, wirklich Zeug— 
nis abzulegen fiir das Kommen 
unferes Meijters. 

Sn der Einleitung verjuchte ich 
an Hand der Seiligen Schrift den 
Sinn der MWiederfunft Chriiti, 
die Vorzeihen der Wiederkunft, 
die uns die Entwiclung der Welt- 
geichichte und Weltgefchehniffe of- 
fenbaren, die Entrüdung und 
Teilhaber derjelben beleuchten. 
Dann folgten die Lieder und Ge- 
dichte des Deflamatoriums. Sch 
alaube, daß vielen Leſern das De- 
klamatorium befannt ift, fo daß 
ih Bier davon Abſtand nehmen 
möchte, den Sinn und Zweck der 
einzelnen Lieder und Gedichte zu 
beleuchten. — Den Abſchluß der 
Darbietung bildete das Iebendige 
Bild: „Die zehn Jungfrauen“. 

Die große Zahl der Beſucher 
und. ihre volle Aufmerkſamkeit 
wirkten jehr pofitiv auf die Dar- 
bringer, jo daß das Programm 
ohne Störungen gebracht werden 
Tonnte. Es war unfer tiefites Be- 
dürfnis, im ſchlichter Weife für 
unjern Meiiter zu zeugen und da- 
durch die Kinder Gottes anzufachen, 
wartend auszufhauen nad ihrem 
Meiſter; in verichloffener, durch 
harte Schickſalsſchläge Fleingläu- 
big getvordenen und der Gemein- 
de Gottes fernftehenden Mitmen- 
ichen ein heiliges Feuer zu ent- 
zünden, damit niemand von und 
einft mit Schreden „Bu fpät, zu 


Tpät, .. auf ewig zu ſpät!“ aus- 
rufen brauchte. 

Aber, um foweit zu fommen, 
müffen wir alle die lebendige Hoff- 
nung. der Eugen Sungfrauen er- 
fangen. Wir müſſen Heiligen 
Ernit machen mit dem Befennt- 
nis: „Jeſu, dir leb ich, Jeſu, dir 
jterb ich. Dein bin ich tot und 
lebendig”. Wir müffen von neuem 
geboren werden! Dann erft wer- 
den wir in den Siegesjubel, der 
in myriadenfachem Echo durd die 
Himmel ihallen wird: „Tod. wo 
ift dein Stachel? Hölle, wo iſt 
dein Sieg?!” einftimmen fönnen. 

Liebe Brüder, liebe Schweitern, 
io laſſet uns auch fernerhin einan- 
der tröjten mit -den Worten, daß 
der Herr recht bald fommen wird. 
Damit erfüllen wir eine Anforde 
rung Ehriiti. 

Hans Dyck, Korr. 
Volendam, PBaraguad. 


‘Briefe von Lejern: — 


Veit Summerland, B. C. 
Bor 223, 


Emen recht ſchönen Dank für 
die „M. Rundſchau“, die uns fo 
pünktlich ins Saus fommt und 
in der wir biel Gutes Iejen dürfen. 
Wir jchägen ‚Eure Arbeit und 
Mühe und wünſchen Eud Gottes 
Beiltand und Segen. Gleichzei- 
tig ſchicken wir dag Lejegeld. — 
Wir erwarten viel Gutes im fom- 
menden Jahr. 


Dankend grüßt, 
Heinrich Schmidt. 
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Empfangsftunden: 10-12 AM, 
3- TRM. 
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nition, pronunciation, deriv- 
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fie Sugend. Geb, 170 Cei- 
ten und Anhang. ......... 1,60 









Portofrei zu beziehen bon 


The Chriftien Pre Ltd., 
159 Kelvin St. Winnipeg, Man. 
EA ei 








63 ift ein tunnderfom Ding um 
des Menſchen Seele, und des 
Menſchen Herz Fann fehr off am 
alüdlichften fein, wenn es ſich for 
recht ſehnt. (W. Raabe) 
nn 


Aus Deutfhland 


importierte 


Sclachtmeſſer 





Solinger 6” Schneide, gebogener 
Schnitt, mit braunem Grifi 1.75 
Solinger 6Y2“ Schneide, gchoge 
ner Schnitt, mit ſchwargem SA, 


Preis 5 


Solinger catın Onalität Schlacht 
mefjer, 6", gebogener Schnitt mit 
ſchwarzem Griff 


Jagdmeffer 


$2.85 


Mit einer Geflügelichere ift das 
gerlegen des gefochten oder gebra- 
tenen Geflügels ein Vergni 

101 Boll lang 


Eine Freunde für jede Hausfran, 
die weltberühmte 


Solinger Stahl-Schere 












6 Boll lang . 
7 Boll lang . 
8 Boll lang . 





Das beſte und fchärfite 
Küchenmeffer 





8 Boll lang, von beſtem Stahl. 
Amerikaniſche Fabrifation........ 85c 
0 


Beſtellen Sie noch heute, da der Vor⸗ 
tat fehe befehränkt ift. 


Manitoba 
Sporting Goods 


369 PORTAGE AVE. 
Winnipeg Canada 
—— —— 
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Mennonitiiche Rundſchau 
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Mittwoh, 29. Oftober 1952 








Einladung 


Die M. Br. Gemeinden zu Elm 
Creek und Newton Siding, Man., 
gedenken am 2. November ein 
gemeinſames Miſſionsfeſt zu fei- 
ern bei Newton Siding im Bet- 
Haufe, wozu wir herzlich einladen, 
teilzunehmen an den Segnungen. 
Beginn 10 Uhr morgens und 2 
Uhr nachmittags. Heißes Wafler 
wird da fein. 


Im Namen der Gemeinde, 


A. U. Löwen, 
Newton Siding. 





Um 
Elektrizitäts⸗Arbeit 


und 


elektriſche Waren, 


deutſche und engliſche 


„Records“ 


wenden Sie fich bitte 
perfönlich, telefonifch oder 
brieflid an 
JANTZEN ELECTRIC 
867, Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 





Einladung. 


Das Provingziale Hilfskomitee 
von Saskatchewan ladet hiermit 
zur jährlichen Delegatenverfamm- 
fung des Hilfswerks ein. Die Ver- 
ſammlung foll, fo Gott will, Srei- 
tag, den 7. November, in der Kir— 
he der Erften Mennonttengemein- 
de in Saskatoon jtattfinden. — 
Beginn 10 Uhr morgens. 

Die Gemeinden und Gruppen 
möchten zu diefer Verſammlung 
von je 25 Mitgliedern einen Dele- 
gaten ſchicken. 

E3 werden auf der Verjanm- 
fung die üblichen Berichte von 
den verſchiedenen Arbeiten im 
Hilfswerk gegeben werden und 
die Weiterarbeit foll geplant wer- 
den. 

Aelt. 8. J. Thießen, Vorfiken- 
der der Board, hat verſprochen 
einen Bericht don der Board zu 
geben und wir erwarten, daß aud) 


Nähkurſus: 


Mache hekannt, daß ich nad Neu- 
jahr mit einem Nähkurfus begin- 


nen möchte, 

richten an 
ANNIE LOEWEN 

Box 125, Morden, 


Anmeldungen find zu 


Man. 





TEN-DAY TRIAL 


No *ifs” or *bute” -tıy 
this. grand,-new electric 
shaver in your own 
home, on your own face 
—and love it-or return 
it—and get your 


MONEY BACKI 


SCHICK "20” In saddle-stitched 
Caddie Case... ... 


« 529.95 


INDEPENDENT CREDIT 
JEWELLERS 


493 NOTRE DAME AVENUE 


PHONE 74-5544 


Beitellzettel. 


WINNIPEG, MAN. 





THE CHRISTIAN PRESS LTD,, 


159 Kelvin Street, Winnipeg, 
Iahredahonnement im In- und 


Auslande $3.00, zahlbar im voraus. 


Ich beftelle Hiermit bie 


Canada. 


— Mennonitiſche Rundichau — 


Beigelegt find: $ 
Name: 





Adreſſe: 





Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
Alter Leſer [m] Neuer Lefer OD (Bitte anmerken!) 
Man fende „Money Order“ (Bant, Poſt oder Sescch), Bankiched (mit 
Zugabe non „Exhange“-Koften), oder Bargeld in tegiftriertem Brief. 
Brobennmmern an beliebige Adreſſe frei. 


Die Zufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeitellung. 
Etwaige Pe auf dem Mbrefjenzettel mit dem Abonnementsdatum 


und jeglt Unterbre 
man bitte immer fofst 


— — —— 


jung im Erideinen ber M. Rundſchau melde 





Rev. B. 2. Janz einen Bericht 
vom Weitlihen Hilfswerk geben 
twird. 

Daß auch die Fommende Jah— 
resberatung ein Segenstag ſein 
möchte, ſei unſer gemeinſames Ge— 
bet. — 

Im Namen des Prov. Hilfsko— 
mitees von Sasfatchewan, 

J. M, Neufeld. 


Sur Kenntnisnahme. 


Wer berechtigt ift, für 1953 ein 
jogenanntes „elergy certificate” 
für das Eijenbahn-Halbfahrt-Pri- 
vilegtum zu erhalten, muß für 
1953 mit der Eingabe $4 einzah- 


Ten, anjtatt nur $3, wie biöher. 


Im Auftrage, 
8.8. Faſt. 


Dankeichön! 


Allen Geſchwiſtern, die durch ihre 
Spenden bon a und Pros 
duften geholfen haben, die Ber- 
anjtaltung am!’ Danktjagungstage 
zu Sunjten der M. B. Hochſchule 
in Winnipeg jo erfolgreich zu ge- 
ſtalten, auch allen, die zu dem 
Feſteſſen erſchienen waren, möd- 
ten wir hiermit unjern warmen 
Dank zum Ausdrud bringen. 

Der Unterjtügungsverein. 


Hachrichten. .. * 

(Fortſetz. von S. 13—5) 
in ber erſten Nachkriegszeit demo- 
Tratiihe Gruppen für „populäre 
Einheitsfronten“ ” einfangen, die 
das „Banner der nationalen Un- 
abhängigfeit und der nationalen 
Souverägität“ hochhalten ſollen. 
Als Vockmittel ſoll dabei die Er— 
öffnung von Märkten vorgeſpie— 
gelt werden. In Wirklichkeit will 
Moskau ſtrategiſche Materialien 
erlangen, die infolge der amerifa- 
nijhen Ausfuhrſperre immer 
fnapper werden. Wie Botihafter 
Harriman feftitellt, verzögert die- 
jer Mangel die Somjetrüftung in 
empfindlichem Grade. 

Nun foll man offizielle Parolen 
Moskaus mit Vorficht genießen. 
Es gehört zu Stalins „Tonjpira- 
tioneller” Technik, von der er 
nicht loskommt, zwei Wege zu— 
gleich zu gehen. Geheime Befehle 
bejagen oft das genaue Gegenteil 
der Bropaganda-Weisjagungen. 
Diesmal handelt es fih um die 
Korrektur eines gigantiſchen Re— 
chenfehlers. Stalin ermartete, die 
Ver. Staaten würden nad) dem 
Sieg zur Beute einer erjtflaffigen 
Wirtihaftsfrije werden und ſchon 
deshalb außeritande jein, dem zer- 
trümmerten Europa auf die Bei- 
ne zu helfen. Das Gegenteil iit 
eingetreten. 

— Eine „eisfalte Atmofphäre 
der Iſolierung“ umgebe die aus- 
ländifchen Diplomaten in Moskau, 
erflärte George Kenan, US#Bot- 
ihafter in Mosfau, während eines 
kurzen Aufenthaltes in Berlin auf 





Geſucht 
für Office 
junger Mann, 
Gr. 11 ober 12 Schulbildung, 


(mit etwas Schreibmaſchine Erfah⸗ 


rung bevorzugt) guter Charakter, 
intereffiert in Geſchäftsbüro⸗Arbeit. 
Anmeldungen an 

BOX “D” 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 





jeinem Wege nad; London zu ei- 
ner Konferenz der US-Botſchafter 
in Europa. Nicht einmal mit den 
ruffiihen Dienftboten fünne man 
ein perſönliches Wort wechſeln. 
Um Reijen im Lande zu erſchwe— 
ven, würden mwiderfprechende An- 
gaben über die dem Ausländer 
erlaubten Städte gemacht und 
erſt unmittelbar vor Antritt der 
Reije mitgeteilt, das Reiſeziel ge- 
höre zu den verbotenen ®ebieten. 
Der einzige Punkt, in dem er grö- 
Bere Freiheit genieße als zur Zeit 
jeiner Internierung in Deutſch- 
land während des ziveiten Welt- 
frieges bejtehe in der Erlaubnis, 


Religinus Rerorda 
by the 


“King's Four” 


Epp, Born, Neufeld, Janzen. 
Accompanied by M. Schultz 


of 
THE GOSPEL LIGHT HOUR 


® Siehe, das ist:Gottes Lamm 
Voran mit Jesus $1.3: 
Mach mich rein 
Ich weiss einen Strom......$1.35 
Will ich des Kreuzes Streiter 
Heiland, führe du dein....$1.35 





fih in den Straßen der Stadt zu 


Showers of Blessing 
bewegen. 


Well be There... 

'The Blood will Never lose 
its Power 

Keep me all the way, 


or $6.75 per set. 


If less than 5 records add 25€ 
for packing. 


REDEKOP ELEGTRIG 00. 


Phone 36 903 
966 PORTAGE AVE. 
WINNIPEG MANITOBA 





Nenes 5 Zimmer Hans 
in Nord Kildonan 


zu verkaufen 


Ganz modern, Saribofsfubbtben, 
Delheizung mit „ „Forced Air Fu 
nace”, 3 Schlafzimmer, Wohnzit 
mer und Küche. Mäßiger Preis. 
Um Nährres anzufragen bei 


J. GIESBRECHT 
270 Hawthorne Ave., N.Kildonan 








Häuſer zu verkaufen: 


Elmword — Oeſtlich von Kelvin, 6 Zimmer Haus, Voll-Keller, 


„Fur⸗ 
nace“, 3 Zimmer untern und 3 oben. 


36,800 mit 92,000 Anzahlung 
in bar. 


Aſhburn — Weftende, 7 Bimmer Haus, Voll-Neller, Heikluftheizung, 
große moderne Küche, 3 Zimmer im erften, 3 Bimmer im zweiten 
und 1 Zimmer im dritten Stock; ein extra „Toilet“ 
neue Garage, $8,500 mit 2,500 Barzahlung. 

Baßwood — Weftende, 6 Zimmer Haus, mit Voll⸗Keller, Hartholg⸗ 
Fuhööben, nal »Heizung, paffend gelegen, um Zimmer zu der- 
mieten. 30 


im erſten Flur, 





Seuer-, Auto- u. Trudverfiherung 
zu vorteilhaften Preilen. 


‚ John H. Unruh 


310 Power Bldg. Phone 929 849 


x 





Winnipeg, Man. 





Europa⸗Pakete nach Weit-Deutichland 


No. 3314 2 Iks, Coffee, 6 Ibs. Sugat, 
No.418 2 Ibs. Coffee, 1 lb. Lard . 
No.465 3 lbs. Coffee, 2 Ibs. Cocoa, * * 
No. 784 2 lbs. Coffee, 2 lbs. Veget: Fat, 2 Ibs. Lard, 2 Ibs. 
Ham in tin, 2 lbs. Pork in tin, 2 lbs. Steak in ‚tin... u. 
N0.571 15 oz. Veget. Fat, 1.13 oz. Lard, 15 oz. Steak in 
tin, 15 oz. Liver Paste, 1lb. Orange Jam, 14 oz. 
Milk in tin, 1 Ib. Milk Powder, 4 Ibs. Wheat Flour, 
4 Ibs. Sugar, 1 Ib. Coffee .. 


Die Zuftellung der Pakete ift garantiert. 
Bafete. 
melden. 


$ 4.10 
5.10 











I i t Verlangt unſere Liſte auf 
Vertreter, die Beſtellungen aufnehmen wollen, möchten ſich 
„Monch orders“ in U.S.A. Dollars werden angenommen. 


G. P. FRIESEN 
602 Melntyre Bld. Winnipeg 


Telefon: 92 3210 Abende: 72.0639 | 





EURER EEE REKEN, 
Weihnachtskarten 





— Deutide — 
Feine Faltfarten mit Bibelfpruch und Vers. 
10 im Rafet .. 
10 im Paket 
12 in Dofe 
12 im Bafet 





15 im Paket " 
Weihnachtspoſtkarten aus Deutfchland — 10% das Stüd u. 2 für 
— Engliſche — 


No.240 — 12 in Box, de Luxe, religious 
N0.236 — 18 in Box, very pretty,treligious . 
No. 36 — 21 in Box, religious .. 

Man beftelle jest, folange die Auswahl gut ift. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
159 Kelvin St. — Phone 501487 — Winnipeg, Man. 


RIRFRIRTRTERERBRODTNE HERDER) 














